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1 Er. 


Wenn Schleſien mit ſeinen ih und unterirdiſchen Bodenſchätzen, 
mit feiner induſtriellen und induftriöfen Bevölkerung am Meere läge, 
und die Seeſchifffahrt zum Hauptarm ſeines Handels machen könnte: 
Breslau und ſeine ſonſtigen Induſtrie⸗ und Handels⸗Städte hätten längſt 
alle ihre Nebenbuhlerinnen im Binnenlande und am Meeresſtrande be: 
ſiegt. Doch zu ſeinem Unglück iſt es nun eben ein Binnenland, nach 
allen Seiten gebunden und gelähmt in feiner Productions⸗Bewegung, 
und namentlich verkommen und vernachläſſigt im Hauptarme ſeines 
Verkehrs, der Oder. 

„Die Oder behält fortgeſetzt ihre zahlloſen Sandbänke und Untie⸗ 
fen, der Privatunternehmungsgeiſt zu deren Beſeitigung iſt nicht hin⸗ 
reichend geweckt. — Die Schifffahrt leidet unter der Belaſtung der 
Elbe und unter dem ſchlechten Zuſtande der Oder. — Von Mitte 
Mai ab brachte niedriges Waſſer die Schifffahrt in's Stocken, im Juli 
ging das Waſſer wieder hoch und blieb ſo bis Ende Auguſt; das Ver⸗ 
trauen auf die Zuverläſſigkeit des Weges ſchwand, und die Seichtigkeit 
des Waſſers machte die Schifffahrt ſeit September ſehr unbedeutend. 
Die Schiffer klagen über Unfälle in Folge des Brückenbaues bei 
Steinau.“ 

„Die Inſtandſetzung der Oder und die Verlängerung der Eiſen⸗ 
bahn in Breslau bis zur Oder würden den auf der Bergwerks ⸗Indu⸗ 
ſtrie Schleſtens laſtenden Druck beſeitigen, und die Erhebung von Oder⸗ 
Zöllen unter dieſen Umſtänden vom Publikum gern ertragen werden.“ 

„Bei dem traurigen Zuſtand des Strombetts kann die Oder mit 
einiger Zuverſicht bis Breslau nur zweimal im Jahre befahren werden, 
zuerſt im Frühjahr und dann im Herbſt; um dieſe Zeit gebricht es an 
Kähnen, ſo daß die meiſten Sendungen, welche über Breslau hinaus⸗ 
gehen, dort umgeladen werden müſſen. — Die einzige Waſſerverbin⸗ 
dung mit der Oder iſt der Klodnitzkanal. Dieſer kommt unmittel⸗ 
bar nach den erſten Winterfröſten zum Stehen, und bleibt für die 
Schifffahrt A e bis anhaltend ſchönes Wetter im Frühjahr die 
Eisdecke ſchmilzt, d. h. nahezu 6 Monate lang; um die Zeit, wo die 
Oder fahrbar, iſt der Kanal gewöhnlich noch nicht frei. Dazu tritt 
eine jahrlich 4—6wöchige Sperrung im Laufe des Semmers zur Aus: 
führung von Reparaturen.“ 

So die Handelskammern von Breslau, Schweidnitz, Glei: 
witz ꝛc. in ihrem Jahresberichte für 1860, noch für 1860, nachdem 
ſeit Decennien faſt dieſelben Klagen erhoben waren. Seitdem ift die 
Oder⸗Regulirung allerdings in's Auge gefaßt; aber find ſchon Gr: 
folge erzielt, welche alle Klagen der Vergangenheit zum Verſtummen 
gebracht? — Die Elbzoͤlle find ermäßigt, aber was nützt dies Schle⸗ 
ſien, wenn ſeine Oder fortwährend ein Siechbett bleibt? 

Von ſeinen 66 Meilen Waſſerſtraßen gehören 60 dem Strome und 
nur 6 dem Canale an; letztere liegen im armen Regierungsbezirke 
Oppeln, der auch von den 60 Meilen Stromſtraße 23,8 beſitzt; ſchon 
dieſes armen Bezirkes wegen müßten die Waſſerſtraßen Schleſtens in 
beſten Stand geſetzt ſein, ſoll derſelbe nicht für unverſchuldet verarmt 
erklärt werden. Die traurige Geſchichte der ſchleſiſchen Waſſerſtraßen 
iſt zu bekannt, als daß wir auf dieſelbe hier noch näher eingehen ſoll⸗ 
ten; ſie iſt ja ſeit Decennien allgemeines Klagelied in und außer Schle⸗ 
fien, von Individuen und Corporationen, auf Kreis-, Provinzial: und 
allgemeinen Landtagen.) 

Neben dieſem traurigen Zuſtande der Waſſerſtraßen Schlefiend iſt 
der ungeheure Aufſchwung der Stromſchifffahrt, wenigſtens im 
Umfange der Fahrzeuge, erſtaunlich. Nach er offieiellen Statiftit gab es 


“ 


Strom⸗Segelſchiffe — Laſten 
1843 1861 1843 1861 
im Geſammtſtaate 12,186 11,805 313,748 481,991 
in Schleſien 1,362 962 28,487 64,555 


Die Mehrung der Stromſchiffahrt zeigt ſich hier bei der Trag⸗ 
fähigkeit der Fahrzeuge; während die Zahl der letzteren geſunken, ſtieg 
die Tragfähigkeit im Staate um 53,6, in Schleſten um 126,6 pCt.! 

Doch iſt dieſer Aufſchwung etwa eine Folge der Verbeſſerung der 


Waſſerſtraßen, der Erleichterung und Mehrung des Verkehrs? — Wohl 


eher das Zeichen des Gegentheils; um die nur kurze Zeit und mit 
Unterbrechungen gut fahrbaren Waſſerwege moͤglichſt ausnutzen zu fön- 
nen, find die Schiffsgefäße moͤglichſt vergrößert in Schlefien, zu einem 
Maße vergrößert, wie es ſich ſelbſt in der Rheinprovinz nicht findet. 

Die Calamität des ſchleſiſchen Waſſerverkehrs iſt damit aber nicht 
gehoben oder auch nur vermindert, eher noch geſteigert, ſobald ungün⸗ 
ſtiger Waſſerſtand eintritt. Diefer zeigt offenbar auch feine Einwirkung 

in der geringen Anwendung von Dampfſchiffen in Schleſten. Von 
180 Dampfſchiffen und Schleppern des Geſammtſtaates mit 14,875 
Pferdekraft hatte Schleſien Ende 1861 — einen einzigen Dampfer 
mit acht Pferdekraft auf ſeinen 66 Meilen Waſſerſtraße! Den Werth 
der letzteren ſtellt dieſe Thatſache allein ſchon in grelles Licht. 

Die Oder⸗Regulirung iſt ſeit 1819 im Gange und jährlich 
find bedeutende“) Summen, feit 1849 ſtets um 100,000 Thlr., aus 
Staatsfonds dazu verwendet. Hätte man dieſe Summen zuſammen⸗ 
gefaßt und ſchon um 1820 zur Verwendung gebracht, ſo wäre die 
Oder Regulirung, welche ja nach Sachverſtändigen⸗Gutachten nur etwa 

3 Millionen Thlr. erfordern ſoll, längſt vollbracht und Schlefien hätte 
ſeine Waſſerſtraße nicht mehr und mehr veröden ſehen. Schon 1857 
berichtete die breslauer Handelskammer, daß ſeit 1851 der dortige 
Schleuſenverkehr von 1,754,000 auf 618,000 Ctnr. geſunken ſei. Für 
Schleſien iſt die Oder, was der Rhein für die Rheinprovinz 
iſt. Welches glänzende Schickſal hat aber dieſe Provinz durch ihren 
Strom gegenüber Schleſien! Man braucht nur einige Staatshaus⸗ 
halts⸗Poſitionen, welche ſich auf die Waſſerſtraßen beziehen, zuſammen⸗ 
zuſtellen, und man erhält Beweiſe der großen Verſchiedenheit des Schick⸗ 
fals beider Provinzen und ihrer Ströme. Es betrugen nämlich a. die 
Staats⸗Einnahmen an Brück⸗, Fähr⸗ und Hafengeldern, Strom: und 
Canalgefällen, und b. die Staats⸗Aus gaben zur Unterhaltung der 
Waſſerſtraßen, Schleuſen, Häfen und Dünen ıc. 

A. * 
1849 1864 1849 1 
in Schleſten Thlr. 36,199 34,116 26,598 780 
in lieh 8 100,427 58,5944 164,834 320,060 


*) 6. 8 11 die 3 des Abgeordnetenhauſes von 
— 0 und 1861 Nr. 180 


Rer. 


Unter a. iſt der Jahresdurchſchnitt der Iſt⸗Einnahme der Triennien 
1845—47 und 1860 —62, unter b. die Soll⸗Ausgabe nach den Etats 
von 1849 und 1864 beziffert. Während hiernach die Staats⸗Ein⸗ 
nahme ſich bei Schleſten nur um 2083 Thlr. verminderte, zahlt Rhein⸗ 
land jetzt 41,833 Thlr. weniger, erhalt aber trotzdem aus Staatsfonds 
155,226 Thlr. zu b. mehr als 1849. Hält man das Minus zu a, 
und das Plus zu b. zuſammen, ſo ſteht ſich die Rheinprovinz jetzt um 
197,059 Thlr., Schleſtien dagegen nur um 22,265 Thlr. beſſer als 
1849. Rechne man hierzu immerhin noch, was der Staat auf die 
Oder⸗Regulirung verwendet: Die Rheinprovinz ſteht ſich immer beſſer, 
als Schleſien, denn welcher Ermäßigung der Rheinſchifffahrts⸗Abgaben 
erfreut ſie ſich neben obigem Gewinne! Man vergleiche in dieſer Be⸗ 
ziehung folgende zwei Triennien der in der Rheinprovinz erhobenen 
8 »Abgaben: 


= 426,281 Thlr. 1860 = 315,185 72 75 
7 = 443,462 » 1861 = 173,689 
1847 = 502,673 =: 1862 = 182,506 = 
zuſammen = 1,372,416 =: zuſammen = 671,380 


alfo weniger. . 701,036 ar 

In den 3 Jahren 1860— 62 hat alſo die Schifffahrt in der 
Rheinprovinz geger das Triennium 1845—47 allein an Gefallen 
701,036 Thlr., oder jährlich 233,678 Thlr. erſpart, und außerdem 
noch, wie wir oben ſahen, aus Staatsfonds ein Plus von 197,059 
Thlr. gemacht! Welche Vortheile hat hiergegen Schleſten und feine 
Oderſchifffahrt aufzuweiſen? — Rhein und Oder, Rheinland und 
Schleſien haben mindeſtens gleiches Anrecht auf die Fürſorge des Staa⸗ 
tes; wann wird Schleſien ein Aequivalent erhalten für das, was der 
Staat bereits für das Rheinland gethan? 

Werfen wir noch einen Blick auf den gewerbsmäßigen Land⸗ 
Frachtverkehr, ſo haben wir damit eine Ueberſicht des geſammten 
Verkehrweſens, wie ſie hier unſerer Tendenz genügt, gewonnen. 

Man glaubte, daß durch die Anlage von Eiſenbahnen das bisherige 
Land⸗Fracht⸗ und Lohnfuhrgewerbe beträchtlich reducirt werden würde. 


Dieſe Anſicht findet ſich durch die Statiſtik nicht beſtätigt. Denn es 
ſind gezählt worden 
Fracht⸗ und Lohn⸗Fuhrleute mit Pferden 
im Staat in Schleſien im Staat in Schleſten 
1843 7497 945 18,163 2493 
1861 9654 1685 27,465 4279 
alſo mehr 2157 740 9,302 1786 
= Procent 28, 78, 51½ 1 


Schleſien zeigt alſo eine weit ſtärkere Vermehrung als der Ge⸗ 
ſammtſtaat bei Fuhrleuten und Pferden, eine Thatſache die annehmen 
läßt, daß weder Eiſenbahnen noch Waſſerſtraßen, noch Poſtverkehr dem 
Fracht⸗ und Transport⸗Bedürfniß der Provinz genügen, zumal ſie ſelbſt ja 
durch die beträchtliche Steigerung des Verkehrs auch jenes Bedürfniß 
vermehren müſſen. 

Der Verkehr fordert Beherbergung, Erquickung und Ver⸗ 
gnügen. Seinen Anſprüchen dienen die Gaſtwirthſchaften aller 
Art. Einen flüchtigen Blick haben wir auf dies Verkehrsgewerbe ſchon 
früher geworfen (vergl. Nr. 495 d. Bl. des vor. Jahrg.) und mußten 
conſtatiren, daß Schleſien bei demſelben ein zahlreiches Dienftperfonal 
unterhalte, dieſer Gewerbszweig alſo wohl ſchwunghaft gehen müſſe, 
freilich wohl eher zum Nachtheil als zum Vortheil des allgemeinen 
Volkswohlſtandes. Hier wollen wir noch die Vermehrung der Gaſt⸗ 
und Schankwirthſchaften ins Auge faſſen, da auch dieſe mit dem Fort: 
ſchritte des Wohlſtandes und der Steuerkraft der Bevölkerung in 
Cauſalnexus ſteht. Es find gezählt worden a) Gaſthöfe, Krüge und 
Ausſpannungen; b) Speiſewirthe und Garköche; c) Schankwirthe, 
Tabagiſten, Wee ꝛc. 


b. ’ 0. 
Staat Schleſten Staat Schleſien Staat Schleſten 
1843 25,018 4632 2182 478 53,706 8791 
1861 31,270 5538 2225 298 37,835 6175 
alſo + 6,252 + 906 + 43 — 180 — 15,871 — 2616 


Die eigentlichen Gaſthöfe (a.) haben alſo beträchtliche Mehrung er» 
fahren, jedoch iſt Schleſien mit 19, Proc. Mehrung hinter dem Ger 
ammtſtaate — 25 Proc. merklich zurückgeblieben, ein Umſtand, der 
um ſo beachtenswerther iſt, als es auch in allen andern Wirthſchaften 
nicht nur nicht Mehrung, ſondern eine ſehr ſtarke Minderung aufweiſt. 
— Ob dies ein Zeichen bedenklichen Rückſchritts im Wohlſtande iſt? 
Fr dem vorliegenden ftatiftifchen Material läßt ſich dies nicht ent- 

eiden. 


Breslau, 3. März. 

„Die Regierung in Preußen kann auf die Dauer nicht ohne die Das 
jorität des Landes regieren, und es wird mir gelingen, mit der Zeit 
dieſe Majorität zu erlangen“ — ſo antwortet, wie uns aus der heutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes telegraphiſch gemeldet wird (ſ. telegr. Dep. 
am Schluſſe der Zeitung) der Miniſter des Innern auf die Interpellation 
des Prof. Moeller aus Königsberg, welche ein Wahlreſeript des dortigen 
Landraths in Bezug auf die Tettau'ſche Wahl rügte. In der That, wir 
haben nicht geglaubt, daß die Lehre von der parlamentariſchen Regierung, 
wie wir ſie ſtets aufgeſtellt haben, von ſo hoher Stelle aus dieſe bedeutungs⸗ 
volle Beftätigung erhalten würde. In dem Conflicte zwiſchen dem Minis 
ſterium und dem Abgeordnetenhauſe handelt es ſich — fo wurde uns Tag 
für Tag von der „Nordd. Allg. Ztg.“, der „Kreuzztg.“, der „Prov.⸗Correſp.“ 
u. ſ. w. verſichert — um die Frage: ob bonigliche oder parlamentariſche Rer 
gierung, ob Königthum oder Parlament? Was mir unfererfeir3 dieſem 
Phraſengeſchwätz gegenüber von allem Anfang an erklärten, daß in Preußen 
ſchon längſt eine parlamentariſche Regierung beſtehe und daß das Miniſtertum 
darnach ſtreben müſſe, die Majorität zu erlangen, weil ohne dieſe Majori⸗ 
tät eine Regierung in Preußen auf die Dauer nicht möglich ſei: das beſtä⸗ 
tigt uns heute ſchwarz auf weiß mit denſelben Worten der Miniſter des 
Innern Graf Eulenburg. Wir verdenken es dem Miniſter nicht einen 
Augenblick, daß er nach dieſer Majorität ſtrebt; wir ſind aber nicht im 
Stande, feine Zuverſicht zu theilen, daß er fie erreichen wird; bis jetzt we⸗ 
nigſtens iſt, darin wird uns der Herr Minifter unzweifelhaft beiftimmen, der 
erſehnte Umſchwung noch nicht erfolgt. 

Es iſt ein eigen Ding mit dem Umſchwung; mit der Zeit könnte er ſich 
innerhalb der conſervativen Partei ſelbſt zu Gunſten der Fortſchritts partei zeigen. 
So erklärt ſich heute die auf der äußerſten Rechten der feudalen Partei 
ſtehende „Zeidl. Correſp.“ bei Gelegenheit der Vorfälle in Burg mit großer 
Entſchiedenheit gegen alle Octroyirungen, indem fie ſchreibt: 


8 Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten ER auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
mm 


Jan ben übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 4. März 1865. 


. Unter 4. i der Jabresdurchſchnitt der Il, Einnaßme der Trlennlen] fe nur felt nur ſelbſtverſtändliche und beilſame Vorſchri Vorſchriſten enthalten, ſo iſt es 
doch dem Selbſtgefühl der Arbeiter anſtößig, daß ſie paragraphenmäßig zu 
einem Verhalten genöthigt werden ſollen, welches ihnen durch ihr eigenes 
U.tbeil und ihre Ehrlichkeit geboten ift. 


Sehr richtig — gerade ſo, wie es „dem Selbſtgefühl der Preſſe anſtößig 
war“, durch die octroyirte Verordnung, welche das Verwarnungsſyſtem ein⸗ 
führte, „zu einem Verhalten gendthigt zu werden, welches ihr durch ihr 
eigenes Urtheil geboten war.“ Die „Zeidl. Corr.“ ſchreibt weiter: 


Es wäre vielleicht nicht ohne gute Wirkung geweſen, wenn die Fabri⸗ 
kanten in Burg, ſtatt den unvorbereiteten Arbeitern mit dem fait accompli 
eines Reglements entgegenzutreten, vorher einige Delegirte ihrer Arbeiter 
angehört "ätten. Das conſtitutionelle Bürgerthum kann feine Ueberzeu⸗ 
gung von der Richtigkeit des Satzes, daß der Menſch an der Bildung der 
Geſetze, denen er gehorchen ſoll, Tbeil nehmen müſſe, nicht beſſer bethäti⸗ 
gen, als indem es dieſen Satz auf ſein eigenes Verhältniß zu den Män⸗ 
nern, die das Kapital fruchtbringend machen, überträgt. 


Noch einmal ſehr richtig, denn es wäre nicht ohne gute Wirkung geweſen, 
wenn die Miniſter gelegentlich der Preßverwarnungen „vorher einige Dele⸗ 
girte der Preſſe angehört hätten“. Warum nur hat die „Zeidl. Correſp.“ 
dieſe trefflichen Wahrheiten nicht vor dem Erlaß der Preßverordnung zu 
Tage gefördert? Daß wir übrigens das Verfahren der Fabrikanten in Burg 
für jedes ſittliche Gefühl verletzend und für das taktloſeſte erklären, was uns 
ſeit lange vorgekommen, verſteht ſich von ſelbſt. 

Bei Gelegenheit der Bankvorlage verfehlten die Dfficidfen nicht, das 
Abgeordnetenhaus mit Vorwürfen zu überſchütten, weil es gewagt habe, 
ſelbſt an dieſer, nur die materiellen Intereſſen im Auge habenden Verord⸗ 
nung herumzumäkeln und dieſelbe in die Commiſſion zu xerweiſen. Die 
Regierung aber hat zum Theil dieſe „Mäkelei“ für gerechtfertigt aner⸗ 
kannt und deshalb mehreren Amendements, zu deutſch: Verbeſſerungs⸗ 
anträgen zugeſtimmt. Die Officiöſen räumen vielleicht ein, daß Herr 
v. d. Heydt etwas vom Bankweſen verſteht; nun wohl, dieſer Herr 
v. d. Heydt, der doch ſicher dem Miniſterium weit näher ſteht, als der 
Fertſchrittspartei, hat in der Bankvorlage zum größten Theil mit der letzte⸗ 
ren geſtimmt, und der von den Officiöſen viel getadelte Beſchluß der Majo⸗ 
rität, die Bankvorlage in die Commiſſion zu verweiſen, wird jetzt dem Mi⸗ 
niſterium wohl ſelbſt lieb ſein. Alſo auch hier ein Umſchwung zu Gunſten 
der liberalen Partei. 

Wie weit die Abneigung etlicher ſüddeutſchen, vorzugsweiſe conſervativen 
Blätter gegen Preußen geht, zeigt folgendes don der „Schleswig⸗Holſtein. 
Correſp.“ mitgetheilte Hiſtöͤrchen: „Ein frankfurter Blatt hat als beſonderes 
Zeichen der Boruſſificirung der Elbherzogthümer die Anſtellung des preußi⸗ 
ſchen Staatsanwalts v. Stemann als dritten Sectionschef bei der interi⸗ 
miſtiſchen Regierung bezeichnet und Oeſterreich aufgefordert, jetzt 
ebenfalls überzählige Beamte in lucrative Stellen in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein einzuſchieben.“ — Dieſes Beiſpiel iſt möglichſt unglücklich 
gewählt, denn Herr v. Stemann iſt ein Angehöriger der Herzogthümer 
und hat, nachdem ec aus feinem Amte von der daͤniſchen Regierung wegen 
ſeiner deutſchen Geſinnung entlaſſen worden war, gleich vielen feiner Lands⸗ 
leute eine Zuflucht im preußiſchen Staatsdienſte gefunden, aus welchem er 
nun in den Dienſt ſeines Vaterlandes zurücktritt. In derſelben Weiſe Be⸗ 
amte den Herzogthümern zu üben laſſen, dürfte der öſterreichiſchen Regierung 
unmöglich fallen, da in der Zeit des däniſchen Druckes kein Schleswig⸗ 
Holſteiner dort Unterkunft gefunden hat. 

Die ſehr voreilige Nachricht der „Kreuzz.“, daß die preußiſchen Forde⸗ 
rungen von Oeſterreich ſehr günſtig aufgenommen worden ſeien, wird 
von den öſterreichiſchen offiziöſen Blättern, wie uns telegraphiſch aus Wien 
gemeldet wird (f. d. telegr. Dep. am Schluſſe d. Ztg.), mit Entſchiedenheit 
zurückgewieſen. Auch die „N. fr. Pr.“ ſchreibt: 


Darüber iſt der öſterreichiſche Miniſterrath keinen Augenblick in Zweifel 
geweſen, daß dieſ e Forderungen vollſtändig unannehmbar ſeien, aber es 


gilt jetzt, die geeignete Form für die Fortſetzung der Verhandlungen zun 


nden, und es iſt wenigſtens nicht unwahrſcheinlich, daß die preußiſchen 
orderungen in ſofern deren Baſis bilden werden, als man dieſelben ein⸗ 
er discutirt und fie eventuell ganz ablehnt oder ihnen abſchwächende 
mendements an die Seite ſtellt, ſpeciell in dem Sinne, daß beiſpiels⸗ 
weiſe Rendsburg nicht preußiſche, ſondern Bundesfeſtung, Kiel nicht preu⸗ 
ßiſcher, ſondern Bundeskriegshafen, die von Preußen bezüglich des Ver⸗ 
bindungskanals für ſich beanſpruchte Begünſtigung dem geſammten Bunde 
zugewendet werde ꝛc. Dabei verhehlt man ſich hier indeß keineswegs den 
verhältnißmäßig geringen Werth der Fortführung ſolcher Pourparlers, 
weil Preußen nicht etwa auch nur angedeutet hat, es werde bei Gewäh⸗ 
rung der jetzt geſtellten Forderungen auf alle weitergehenden Anſprüche 
und namentlich alſo auf die eventuell zu begründende eigene Erbfolge ver⸗ 
ichten, ſondern weil es im Gegentheil dieſe 
ich nur als hypothetiſche bingeftellt und fih für den Fall, wo die Kron⸗ 
juriſten den preußiſchen Erbanſprüchen eine Berechtigung zuerkennen wür⸗ 
den, deren Geltendmachung, d. b. die vollſtändige Einverleibung der Her⸗ 
zogthümer ebenſo ausdrücklich vorbehalten hat. 

Ferner, auch der wiener officiöfe Correſp. der „H. B. H.“ ſchreibt: i 

Von allen Seiten hört man mit lauter Stimme verkünden, daß es dem 
wiener Cabinette unmöglich ſei, auf Grundlange der hier eingelangten 
preußiſchen Actenſtücke weiter zu verhardeln. Wenn dies, wie nicht zu be⸗ 
zweifeln, die richtige Charakteriſirung der Stimmung in maßgebenden Re⸗ 
gierungskreiſen iſt, —2 giebt es für den Augenblick keine wichtigere Frage, 
als was und wie will Oeſterreich es nunmehr anfangen, um wie In⸗ 
tentionen in ver Herzogthümerfrage Geltung zu verſchaffen. 

Der Correſp. glaubt ſchließlich, man werde von Wien aus die urſprüng⸗ 
liche Forderung nach proviſoriſcher Uebertragung der Regierungsgewalt in 
den Herzogthümern an den Herzog von Auguſtenburg mit Energie und allen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln verfolgen. 

Die Herzogthümerfrage iſt ganz geeignet, die Allianz zu ſprengen, und 
die Bemühungen des Fürſten Metternich, auf welche der Redacteur des 
„Mem. diplom.“ ein jo eigenthümliches Licht geworfen, dürften nicht ber» 
geblich fein, Ueber dieſe Geſchichte wird der „Kreuzz.“ von ihrem pariſer 
Correſpondenten noch Folgendes geſchrieben: 

Farſt Metternich arbeitet auf die Herſtellung eines Bündniſſes zwiſchen 
Frankeich und Oeſterreich hin und wird vom „Memorial“ eifrigſt unters 
ſtützt. Daß der Herr Botſchafter dem Herrn Redacteur, wie dieſer ver⸗ 
ſichert, den Rath ertheilt, ſich in den Angriffen auf die preußiſche Politik 
zu mäßigen, glaube ich ſehr gern; dies ändert aber nichts in der Sache. 
Die Ausübung dieſes Cenſoramtes von Seiten des Hrn. Fürſten in der 
7 5 des Blattes wird man in Berlin gebührend zu würdigen wiſſen. 

Da Hr. Debrauz auch zu anderen diplomatiſchen Stellen Beziehungen unter⸗ 

ält, fo iſt derſelde vielleicht ſo gefällig, in den nächſten Nummern an, 

emerken, ob auch von dieſen Seiten einem Anftürmen gegen bie ze 

ſche Politik ein Zügel angelegt wird. Uebrigens will ich nicht die Bemer 
kung unterdrücken, daß auch in anderen parifer Blättern, die ich nich 
weiter nennen mag, eine antipreußiice Strömung angeregt ift, die auf den 
erſten Blick den Kundigen erkennen läßt, daß fie nicht aus 9 
ſchen Quellen ſtammt (alfo aus öſterreichiſchen Quellen. D. Red.). 

Ja, ja — die gemüthliche Allianz neigt ſich allgemach ihrem Ende zu. 

In Italien hat der Clerus feinen offenen Widerſtand gegen die bür⸗ 


Solch: Octroyirungen haben immer ihr Verfängliches, denn ſelbſt wenn I gerlichen Geſetze und namentlich gegen die Anwendung des Geſetzes über 
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Luſtſpiel allerdings ebenfalls gearbeitet. 


darzuſtellen verſuchte. 


ene 


den Unterricht begonnen. Die Vorſteher mehr erer mittlerer Schulen, die mit 
Seminarien verbunden ſind, haben verweigert, die Regierungs⸗Inſpektion zu⸗ 
zulaſſen und die von dem Geſetze vorgeſchriebene Auskünfte zu ertheilen. 
Dieſe Oppoſition wird natürlich von Rom aus geſchürt und man begegnet 
den widerlichſten Scenen von pfäffiihem Hochmuth und Uebermuth. Die Res 
gierung hat ſich in Folge deſſen genöthigt geſehen, eine gewiſſe Zahl jener 


Seminarien zeitweilig ſchließen zu laſſen. Bis jetzt traf dieſes Schickſal 
mehrere geiſtliche Unterrichtsinſtitute in Parma, in Borgo San Domino, 
Bedonia, Salerno, Nocera, Av Nino, Lecce, Trapani. Die Verhältniſſe ande⸗ 
rer Seminarien, z. B. zu Nola, Teramo, Ascoli, Picino, Monfalcone werden 
geprüft; es handelt ſich beſonders darum, den Unterricht nicht ſtocken zu 
laſſen; offenbar iſt es von der clericalen Wühlerei darauf abgeſehen, Auf⸗ 
regung zu veranlaſſen. Die „Opinione“ ſagt, der Miniſter tes öffentlichen 
Unterrichtes habe eine allgemeine und definitive Maßregel vorgeſchlagen, 
welche geeignet ſei, das Land zu beruhigen und das Geſetz achten zu laſſen. 

In der Deputirtenkammer find als Einleitung zu der Diskuſſion 
über die Todesſtrafe abermals von verſchiedenen Seiten viele Petitionen ge⸗ 
gen die Todesſtrafe und zugleich viele gegen die Klöſter eingebracht worden. 


Die Hoffnung, daß das italieniſche Parlament die vorliegende Frage, über 


welche ſchon ſeit länger als 60 Jahren discutirt wird, einſtimmig durch Ace 
clamation dahin entſcheiden möge, daß die Todesſtrafe aus dem Codex zu 
verſchwinden habe, iſt nicht in Erfüllung gegangen. Den Opportunitäts⸗ 
gründen, welche der Abg. Maſſari für Beibehaltung der Todesſtrafe geltend 
machte, ſtellte der Abg. Crispi ſehr treffend entgegen, daß man ganz ahnliche 
Opportunitätsgründe für Beibehaltung der Tortur vorgebracht habe, und daß 
trotz alledem die Strafgerichtsbarkeit jetzt beſſer gehandhabt werde, als einſt 
unter der Herrſchaft der Tortur. Von der vortrefflichen Rede des Abgeord⸗ 
neten Mancini bringen wir unter „Turin“ einen kurzen Auszug. — Was 
die Befeſtigung von Turin betrifft, ſo bleibt die „Gazetta del Popolo“, 
welche zuerſt von dem darauf gerichteten Vorhaben der Regierung geſprochen 
hatte, bei ihrer Behauptung; ſie nennt ſogar den Miniſterpräſidenten General 
Lamarmora und den Kriegsminiſter Petitti als hauptſächliche Förderer dieſes 
Planes, während General Cialdini denſelben als nutzlos bekämpfe. Der Kös 
nig ſoll ſich darüber nicht anders als in ſcherzhafter Weiſe geäußert haben, 
indem er in gutmüthigem Tone den Leuten, die ihm davon ſprachen, erklärte, 


nenn ſie es durchaus jo verlangten, fo werde er Niemanden daran hindern. 


Die Gerüchte über Larmarmora's Rücktritt ſind grundlos. 

Unter den Nachrichten aus Frankreich kann eigentlich nur der bereits 
in unſerem heutigen Mittagblatte ausführlicher mitgetheilte Artikel des „Con: 
ſtitutionnel“ über die Geneigtheit der franzöſiſchen Regierung, in die An: 
nexion der Elbherzogthümer durch Preußen zu willigen, wenn Dänemark 
Nordſchleswig zurückerhalte, den Anſpruch auf wirkliche Bedeutung erhe⸗ 
ben. Freilich frägt es ſich ſehr, ob dieſer Fühler Überhaupt ernſtlich gemeint 
iſt, und ob die Regierung die bezeichnete Löſung in der That für möglich 
hält. Indeß darf man verſichert fein, daß in Paris die preußiſch⸗öſterreichiſche 
Allianz als eine höchſt lähmende Feſſel empfunden wird, und es wäre ſchon 
möglich, daß man mit Rückſicht darauf, daß dieſelbe auf dieſem Wege viel⸗ 
leicht bald geſprengt werden könnte, es vorzieht, gelegentlich auch einmal wie: 
ter gegen Preußen ſich gefällig zu zeigen, anſtatt gegen Oeſterreich, mit dem 
eine Verſtändigung in der italieniſcen, und zumal in der römiſchen Frage, 
wieder gar ſehr in die Ferne gerückt ſcheint. — Von dem Kaiſer heißt es, 
daß er in den letzten Tagen mit mehleren Generalen Beſprechungen über 
Mexico gehabt habe, daß er offenbar ſehr beunruhigt, und namentlich über 
den ſteigenden Einfluß verſtimmt ſei, den Rußland in Waſhington übt, da 
er dort die eigentliche Gefahr für Mexico ſehe. — Für die Adreſſe im geſetz⸗ 
gebenden Körper ſollen von der Oppoſition verſchiedene Amendements ſchon 
ausgearbeitet worden ſein, und man ſpricht unter Anderem von einem Amen⸗ 


dement zu Gunſten der Vereinigten Staaten, von einem Amendement betreffs 


der Geſetzgebung über Wahlverſammlungen, beſonders jedoch von Amende⸗ 
ments zu den vorgelegten Geſetzentwürfen. Das eine davon ſoll gegen die 
Aushebung von 100,000 Mann, ſo wie gegen die Art und Weiſe der Zah⸗ 
lung für Stellvertreter in der Armee gerichtet ſein. — Von dem Unterrichts⸗ 


es nun doch, daß es 
— Die „Patrie“ theilt mit, daß die Regierung auf die Erneuerung des Si⸗ 
cherheitsgeſetzes verzichten werde. „Im Uebrigen“, ſchreibt man aus Paris, 
„ſtecken wir mitten im Carneval, und der „fette Ochſe“ iſt der Held des 
Tages.“ Richtiger hätte es ohne Zweifel geheißen: „Der fette Ochſe und 


hat (ſiehe d. heut. Mittagbl.!), verdient, wie eine londoner Correſpondenz der 
„K. Z.“ beſonders hervorhebt, die ernſteſte Beachtung inſofern, als es ſich 
nicht um eine aus der Luft gegriffene Beſchwerde, um einen zu Parteizwecken 
organiſirten Jammerſchrei, ſondern um die wohlbegründete Klage handelt, 
daß Irland ſichtbar ärmer an Menſchen, Capitalien und Hilfsquellen werde 
und als es ſich ferner nicht um böſen oder guten Willen handelt, ſondern 
lediglich um die geeigneten Mittel zur Ab⸗ und Aufhilfe, während doch 
Niemand im Stande iſt, dieſe Mittel auch nur anzugeben, geſchweige zu 
ſchaffen. „Die iriſchen Abgeordneten hoffen“, ſagt der Correſpondent, „im 
Stillen auf den Ueberſchuß der Jahreseinnahmen und daß ein Theil derſel⸗ 
ben Irland zu Gute kommen ſolle. In der That könnten auch die über⸗ 
ſchüſſigen Millionen nicht ſchöner verwendet werden. Aber das Wie? iſt die 
Frage. Zum bloßen Almoſengeben, oder was ſo ziemlich daſſelbe iſt, 1 
einer vorübergehenden Beſchäftigung arbeitsloſer Leute, wird ſich Gladſton 
nie und nimmermehr verstehen. Denn das iſt kein Heilmittel, und dazu iſt 
er in der Wiſſenſchaft der Volkswirthſchaft zu weit vorgeſchritten.“ — Im 
Uebrigen beſchäftigt ſich die engliſche Preſſe jetzt vorwiegend mit der Kritik 
der napoleoniſchen „Vorrede“, über die wir die wichtigſten Urtheile unter 
„London“ mitgetheilt haben. 4 

In Southampton find Nachrichten aus Peru eingetroffen. Nach ihnen 
ſcheint in dem ſpaniſch⸗peruaniſchen Streite ein Uebereinkommen zu Stande 
gebracht zu ſein, deſſen Bedingungen aber zu Callao große Aufregung ver⸗ 
urſachten. Der Admiral Pareja war vor dieſem Hafenplatze erſchienen und 
hatte ein Ultimatum an die peruaniſche Regierung gerichtet, welches mit 
einigen unweſentlichen Modificationen, ſo ungünſtige Bedingungen es auch 
enthielt, angenommen wurde. Peru erkennt danach die urſprüngliche ſpa⸗ 
niſche Forderung an und bezahlt außerdem drei Millionen Piaſter Kriegsko⸗ 
ſten, wogegen die Chinchasinſeln ihm ſofort wieder übergeben werden. 


Vom nordamerikaniſchen Kriegsſchauplatze ſind der „N. fr. Pr.“ fol⸗ 
gende Nachrichten aus Newyork vom 18. Februar zugegangen: 

General Sherman rückt unaufhaltſam vorwärts und ſteht bereits an 
den Thoren Columbia's, der Hauptſtadt Süd⸗Carolina's und im Herzen 
des Staates liegend. Bevor Branchville in die Hände Sherman's fiel, fand 
eine mehrere Tage andauernde blutige Schlacht ſtatt, in der die Confdde⸗ 
rirten auf's Haupt geſchlagen wurden. Nachdem Sherman ſich dieſes 
wichtigen Platzes bemächtigt, a5 er ohne Aufenthalt weiter nördlich, 
gegen Orangeburg, vor, in der Abſicht, Columbia zu nehmen, (Columbia 
iſt genommen. Siehe d. tel. Dep. im heut. Mittagbl. D. R.) Die Vor⸗ 
hut Sherman's ſteht bereits am Santee⸗ luß, 60 Meilen nördlich von 
Branchville, in unmittelbarer Nähe Columbia 's. — General Gillmore 
bedroht noch immer Charleſton, um die dortige Beſatzung feſtzuhalten. 
(Charleſton iſt auch genommen. S. d. Depeſche am Schluß d. Ztg.) 
— General Thomas rückt in ſüdlicher Richtung im Staate Miſſiſſippi 
vor. — Gen. Candy macht eine wichtige Bewegung von Neworleans aus, 
man glaubt gegen Mobile. Gen. Grant hat die neugewonne Poſition am Hat⸗ 
chers Run (Hatchers Bach) gegen Lee behauptet und bereits ſtark befeſtigt. 
Der linke Flügel Grant's it folglich um 4 Meilen näher zur letzten Eiſen⸗ 
bahn⸗Communication der Lee'ſchen Armee in Richmond vorgeſchoben worden. 
Die Verproviantirung der Lee ſchen Armee wird hierdurch um ein Bedeu⸗ 
tendes erſchwert. — Von Wilmington nichls Neueres. Man ſieht dem 

all der Stadt ſtündlich entgegen — Das Geſchwader der amerikaniſchen 

riegsmarine in europäiſchen Gewäſſern ſoll um ein Bedeutendes 
vermehrt werden. Durch die Schließung aller ſüdlichen Häfen und die 
Wieder ⸗Eroberung ſämmtlicher Forts Hu der ſüdlichen und dftlichen 
Küfte kann der größte Theil des Blocade⸗Geſchwaders anderweitig benützt 
werden. Es werden ſich auch Kriegsſchiffe von neuer Conſtruction dar⸗ 
unter befinden, die in Europa Auffehen erregen werden. — Der Präſi⸗ 
dent hat eine Extra⸗Sitzung des Senats auf den 4. März zum Behufe 
der Inauguxation des Präſidenten einberufen. 


Die ſchlimmen Nachrichten aus Mexico werden zwar vom „Moniteur“ 


geſetze, welches dem Staatsrathe zur Prüfung übertragen worden iſt, heißt] dementirt, doch bemerkt hon der „Temps“ dazu, daß das offizielle Blatt es 


Theater. 
Donnerſtag, 2. März, zum Erſtenmal: „Nur Mutter“, Luſtſplel 
in 2 Akten ven Alexander Bergen. 
Der pſeudonyme Autor dieſes Luſtſpiels iſt eine Dame, die ſich 
durch Gewandtheit in der Bearbeitung ausländiſcher Stücke für die 
deutſche Bühne bemerkbar gemacht hat. Das neueſte Produkt nennt 


zwar die fremde Quelle nicht, möchte aber ſchwerlich ein Original ſein. 


Es kann den franzöſiſchen Urſprung nicht verleugnen. 

Gewandt und mit guter Berechnung für die Darſtellung iſt dieſes 
Zu rügen aber iſt die frivole 
Dreiſtigkeit mit dem „kleinen Louis“, die nach einer treffenden Bemer⸗ 


kung in unſerer Nachbarſchaft ſehr wohl vermieden werden konnte, 


wenn der als corpus delicti auf die Bühne gebrachte dreijährige 
Bengel als die Frucht einer geheimen Ehe vorgeſtellt würde. Die 
Wirkung wäre dieſelbe, und die Damen brauchten die Augen nicht 
niederzuſchlagen. Es ſollte uns wundern, wenn Laube in Wien, wo 


das Luſtſpiel am Burgtheater Repertoirſtück iſt, dieſe Aenderung nicht 


getroffen haben ſollte. 

Der alte Stoff, die Tyrannei einer Schwiegermutter, iſt hier von 
einer neuen Seite behandelt: es iſt die Tyrannei der Liebe, womit die 
Schwiegermutter dem Schwiegerſohn das Leben ſauer macht. Die 
Rollen ſind recht dankbar und wurden von Herrn und Frau Woll⸗ 
rabe, Fräul. Wengraf, und den Herren Raberg und Filſinger 
mit gutem Erfolg geſpielt. Das in heitere Stimmung verſetzte Publi⸗ 
kum nahm die Novität mit Beifall auf. — Hr. Hintze ſpielte ſeinen 


Part zu ordinär. 


Das bekannte Ballet: „Ein Maskenball in Paris“, war von Hrn. 
Balletmeiſter Reiſinger, zu deſſen Beneſiz die Vorſtellung ſtattfand, 
mit ſehr vielem Geſchmack in Seene geſetzt und wurde mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen. 5 M. K. 


Blicke in Preußens Vergangenheit. 
Briefwechſel zwiſchen Varnhagen von Euſe und Oelsner, 
herausgegeben von Ludmilla Aſſing. I. Bd. Stuttgart, 1865, 
bei Kroner. 2 Thlr. 24 Sgr. 

Unter dieſem Titel iſt jo eben der erſte, die Jahre 1816 — 1819 
umfaſſende Band eines höoͤchſt intereſſanten Briefwechſels erſchienen. 
Varnhagen 's Urtheile gelten uns zwar durchaus nicht als das Non 
plus ultra politiſcher Weisheit. Aber noch viel weniger können wir in 


ihm den „giftgeſchwollenen Kanker“ erkennen, als welchen ihn unlängft 


Hengſtenberg's „Evangeliſche Kirchenzeitung“ in ihrem heiligen Eifer 
Ja ſelbſt die Beurtheilung, welche Varnhagen 
neulich in Haym's „Preußiſchen Jahrbüchern“ erfahren hat, erſcheint 


uns noch zu hart, und gerade der vorliegende Brieſwechſel ſcheint uns 
darzuthun, daß Varnhagen da, wo ihm eine feinen Talenten und 
Wünſchen einigermaßen entſprechende Stellung angewieſen ward, in 
dieſer eine hingebende patriotische Thätigkeit zu entfalten vermochte und 


dem Vaterlande auch treffliche Dienfte geleiſtet hat. Oelsner, ein 
weilt weniger bekannter Mann, iſt für den ſtillen hiſtoriſchen Beobachter 


— 


— 
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ein Landsmann von uns; er war am 13. Mai 1764 zu Goldberg in 
Schleſien geboren, hatte die Univerfitäten zu Frankfurt a. d. O. und 
Göttingen beſucht, ward dann Hofmeiſter, kam als ſolcher nach Wien, 
ging aber von dort nach Paris, angezogen von dem großartigen Schau⸗ 
ſpiele der großen Revolution. Hier ſchloß er auch Freundſchaft mit 
Sieyes, begab ſich jedoch, um drohenden Gefahren zu entgehen, nach 
der Champagne und der Schweiz, ging dann als Geſchäftsträger klei⸗ 
ner deutſcher Staaten nach Paris zurück, wo ſich ihm die herrlichſten 
Ausſichten eröffneten, wenn er ein Diener Napoleons hätte werden 
wollen. Er ſchlug indeſſen Alles aus und lebte hauptſächlich als Lite⸗ 
rator. Nach Napoleons Sturz wurde er preußiſcher Legationsrath, da 
man vielerlei Zwecke durch ihn zu erreichen hoffte. Er lebte in Frank⸗ 
furt a. M., in Berlin und Paris, aber „er ſchmiegte ſich in keine die⸗ 


ſer Lagen, keine gab ihm einen angemeſſenen Beruf.“ Er ſtarb in 
Paris 1828. Wilhelm v. Humboldt, Hardenberg, Luccheſini, Stein, 


von Fremden Fox, Canning, Kurakin und viele andere Staatsmänner 
ſchätzten ſein Talent, ſeinen Charakter, ſein gereiftes Urtheil außerordent⸗ 
lich hoch. Mit Rahel und Varnhagen war er innig befreundet, und 
fo ſieht man es denn feinen Briefen an, daß es ihm ein wahrer Ge: 
nuß iſt, brieflich mit ihnen die Welt zu beſprechen, ihnen ſeine Anſich⸗ 
ten und die ihm bekannten Thatſachen zu eröffnen; was denn von 
der anderen Seite mit faſt gleichem Behagen und Eifer geſchieht. So 
werden dieſe Briefe eine ſchätzbare Quelle für den Hiſtoriker. 

Es wird heute noch von Vielen nicht gewußt, und von Manchen 
gar trotz beſſeren Wiſſens nicht zugeſtanden, daß faſt alle jene hervor⸗ 
ragenden Staatsmänner, welche die Erhebung Preußens vorbereitet und 
durchgeführt haben, und ein guter Theil jener Feldherren, welche unfre 
Heere zum Siege geführt haben, ganz klar darüber waren, daß eine 
repräſentative Verfaſſung, eine Conſtitution für Preußen nicht blos das 
größte Glück, ſondern geradezu eine Nothwendigkeit ſei, wenn es ſeine 
deutſche, feine weltgeſchichtliche Aufgabe befriedigend löͤſen wolle. Es 
wird noch heutzutage behauptet, daß eine „preußiſche Conſtitution“ bis 
1848 nur in dem Kopfe ideologiſcher Profeſſoren, deutſchthümelnder 
Burſchenſchafter und ähnlicher excentriſcher Leute gelebt habe. Wollten 
wir aber — abgeſehen von den in den preußiſchen Archiven vergra⸗ 
benen Verfaſſungsentwürfen von 1807 — 1822 — mit den Akten und 
Zeugniſſen dafür, wie viel und eifrig unſre damaligen erleuchteten 
Staatsmänner an einer preußiſchen Repräſentativverfaſſung gearbeitet 
haben, das Erdgeſchoß dieſer Zeitung anfüllen, ſo würde der berliner 
Federſkizzenzeichner «benfo wie der berliner Spaziergänger für lange Zeit 
aus dieſen Räumen ausgemiethet werden müſſen, worüber das leſende 
Publikum freilich fehr murren würde. Wir laſſen daher hier nur 
einige Stellen aus dem oben genannten Briefwechſel folgen, welche mit 
der beregten Frage in Verbindung ftehen, 

Die Hoffnungen der Patrioten, die Bemühungen vieler Staats⸗ 
männer in dieſer Hinſicht ſcheiterten bekanntlich damals völlig, und 
zwar nicht blos wegen des von Rußland und Oeſterreich auf Preußen 
ausgeübten Druckes, ſondern auch hauptſächlich deshalb, weil die libe⸗ 
ralen Elemente im preußiſchen Staate ebenſo ſehr in den hoͤchſten, wie 
in unteren Kreiſen ſich ihren politiſchen Wünſchen erſt ſehr wenig ver⸗ 


äußerſt intereſſante Perſönlichkeit. Konrad Engelbert Oelsner ift ſtanden, ja oft nur geringe Kunde von einander hatten und auf 


den Unterrichtszwang zur Grundlage bekommen babe. ns ſelbſt 


Cäſar theilen ſich in die Ehren dieſer nur noch der Narrheit gewidmeten Tage!“ € i 18 
Die Debatte, welche im engliſchen Unterhauſe über Irland ſtattgefunden Treffen oder einer neuen Expedition. Vor acht Tagen kandigte uns 
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Räderwerk ganz in Verwirrung gebracht und die Einſicht 


fänden: „Seit wie langer Zeit verſichert uns der „Moniteur“ fortwährend, 
daß in Mexico Alles zu Ende iſt; daß es keine Juariſten mehr giebt; daß 
von einem Ende dieſes ungeheuren Landes bis zum andern die Bevölkerung 
mit Enthuſiasmus dem Kaiſerthum Maximilian's Beifall zollt? Und den⸗ 
noch vernehmen wir, fo oft ein Packetboot eintrifft, die Erzählung irgend 


der „Tampico“ an, daß drei der clericalen Partei angehörende Generale ſich 
von der Regierung losgeſagt, und daß einer derſelben Mexico verlaſſen habe, 
um ein Pronunciamento zu verſuchen; und der „Moniteur“ ſelbſt conſtatirte, 
daß zu Oaxaca, in einem faſt unzugänglichen Lande, ein Herd des Wider⸗ 
ſtandes beſtehe, wichtig genug, um die Gegenwart des Generals Bazaine 
ſelbſt zu erfordern.“ Sei es da zu verwundern, daß das Publikum ſich beun⸗ 
ruhige? — Der ſchon mehrerwähnte londoner Correſp. der „K. Z.“ macht be⸗ 


merklich, daß, wenn auch die letzten mexican. Nachrichten aus Newyork gekommen 


ſeien, dieſelben ſich doch diesmal auf halbofficielle Berichte aus Sonora ſtützten, 
welche in Waſhington eingetroffen fein ſollen. „Sie melden“, ſagt er, „was 
Ihnen ſchon in Kürze telegraphirt worden iſt: daß General Bazaine zu 
wiederholtenmalen in der Provinz Oaxaca geſchlagen worden ſei; daß Juarez 
ſich angeblich in Sonora befinde; daß die Liberalen in allen von den Fran⸗ 
zoſen entblößten Landestheilen aufſtehen; daß Diaz 12,000 Mann unter ſei⸗ 
nen Fahnen habe, und daß das Heer der liberalen Partei auf 60,000 Mann 
angewachſen ſei; daß der kaiſerliche General Vega, der mit einer ſtarken 
Truppenmacht in Sonora eingefallen war, durch den mexicaniſchen General 
Patori angegriffen, geſchlagen, mit vielen feiner Leute und Geſchütze gefan⸗ 
gen und als Hochverräther erſchoſſen worden ſei; ſchließlich, daß auch die 
unter Laguilla dem Vega nachgeſchickten Verſtärkungen durch Roſalia eine 
empfindliche Niederlage erlitten hätten,” — Den Coloniſationsplan des Dok⸗ 
tor Gwin hat das mexicaniſche Gouvernement zurückgewieſen, in der Furcht, 
daß die Errichtung einer conſöderirten Colonie auf feinem Gebiete Verwicke⸗ 
lungen mit den Vereinigten Staaten hervorrufen könne. — In dem dieſer 
Tage beſprochenen Proteſte des Kaiſers gegen die Veröffentlichung des Ver⸗ 
trages von Miramare will man nur die Beſtätigung der allgemein verbrei⸗ 
teten Gerüchte finden, daß es in Mexico ſchlecht ſteht — und daß ſich der 
Kaiſer am Ende ſelbſt nach Europa ſehr ernſtlich zurückſehnt. 


Preußen. 

O Berlin, 2. März. [Die Kammerbeamten. — Die 
Moͤller'ſche Interpellation.] Ein neuer Conflict, der ſich zwiſchen 
Regierung und Abgeordnetenhaus zu erheben drohte, ſcheint glücklich 
beſeitigt. Bei Gelegenheit der den Beamten des Hauſes zu gewähren⸗ 
den Remunerationen wurde nämlich in der Commiſſton von einem 
Mitgliede plotzlich die Forderung aufgeſtellt, das Haus und nicht die 
Regierung habe die Beamten anzuſtellen. Der koͤnigl. Commiſſar holte 
Inſtruktionen ein und erklärte darauf, die Regierung bleibe feſt bei 
ihrem Rechte; wenn ſich die Kammer auf die Geſchäftsordnung und 
das Beiſpiel fremder berathender Körperfchaften berufe, fo finde Letzteres 
bei uns durchaus keine nothwendige Nachahmung. Der Geſchäfts⸗ 
ordnung ſtehe aber Art. 47 der Verfaſſung gegenüber, in welchem es 
heißt: Der König beſetzt alle Stellen im Heere und in allen übrigen 
Zweigen des Staatsdienſtes, wenn nicht ein Geſetz es anders verordnet. 
Die Geſchäftsordnung ſei aber kein Geſetz und deshalb müſſe es bei 
dem bisherigen Verfahren ſein Bewenden haben. Darauf hin hat 
denn auch die Commiſſion die Sache auf ſich beruhen laſſen, um nicht 
Conflicte herbeizuführen, zu welchen augenblicklich keine thatſächliche 
Veranlaſſung vorliegt. Wie wir hören, wird Graf Eulenburg in der 
nächſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes erſcheinen, um die Möller'ſche 
Interpellation zu beantworten, welche bekanntlich die vom Hauſe ange⸗ 
fochtene Wahl des Herrn v. Tettau und die Empfehlungen deſſelben 
durch den dortigen Landrath betreffen. So viel man über die Auf⸗ 
faſſung der Regierung erfährt, wird der Miniſter keine Veranlaſſung 
finden, gegen das Verfahren des Landraths eine Rüge auszuſprechen. 
Zuerſt aus formalen Gründen, weil derſelbe nur in maßvoller Weiſe 
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Schritt und Tritt die öffentlichen Organe, die ihnen zur Verſtändigung 
hätten dienen können, vermiſſen mußten. Auch in dieſer Beziehung 
geben uns die vorliegende Briefe manche Aufklärung. 

Am 11. Noobr. 1816 ſchrelibt Oelsner aus Frankfurt a. M.: 
„Wenn ich nicht irre, geht die Politik des Cabinets dahin, durch Har⸗ 
ren und Wartenlaſſen zu ermüden, in der Hoffnung einzufchläfern. 
Sie ſcheint das äußere Intereſſe inneren Beſorgniſſen gänzlich aufzu⸗ 
opfern. Allein, wenn man nach außen zu allen Kredit verliert, wird 
man im Inneren die Meinung gewinnen? Der Kalkül führt zuver⸗ 
läſſig auf ein falſches Reſultat.“ 

Am 25. April 1818 ſchreibt Derſelbe aus Berlin: „An Gaſtge⸗ 
lagen haben wir keinen Mangel; vom Schmauſe aber fehlt noch viel 
zum Umgange. Dem biefigeu Leben müßte ein punctum saliens ein 
geimpft werden. Nennen Sie mir den öffentlichen Gegenſtand, der 
leidenſchaftliches Intereſſe erregt. Ohne ſolches, ohne einen wachen 
Treiber ſchwingt ſich der Gedanke nicht wohl über den Gewerkskreis 
des täglichen Brodtes. — Tritt kein auswärtiges Ereigniß in das 
Ideenſpiel der Deutſchen, fo gelangen fie zu volks mündigen Ver: 
faſſungen, wahrſcheinlich nicht durch Beſchluß, aber auf dem Wege 
der fortwährenden Erörterung, wie England zur anigaflung des Ne⸗ 
gerhandels. Das Reſultat erfolgt während des wortſeligen Proteſſes; 
denn die Worte ſind Dinge, je nachdem ſie gebraucht werden. Europa 
iſt verſeſſen darauf, repräſentative Anftalten aber find des 
Schweißes der Edlen werth. In dieſer Hinſicht iſt die Kraft der 
Meinung zu ungeheurer Stärke gediehen.“ 

Varnhagen ſchreibt am 13. Dezbr. 1818 aus Karlsruhe: „Zu 
ernſtlichen Erörterungen läßt es ſich bei uns in Preußen an; es ges 
ſchehen dringende Mahnungen, und einzelne Streifen Feuers zucken 
verkündigend am bewölkten Himmel. Der Fürſt Staatskanzler wird 
allgemein für ſehr alt gehalten, die Schwierigkeiten häufen ſich von 
allen Seiten riefengroß, und das Geſchrei wächſt ungeheuer. Man 
wird eine Ständeverſammlung zuletzt als Staats behörde 
nöthig haben.“ 

Derſelbe ſchreibt den 12. März 1819: „Allzu niederſchlagend iſt 
alles, was aus der lieben Hauptſtadt kommt. Traurig, traurig ver⸗ 
hält fi die Miſchung, aus der unfer Staat die Nahrung feines hoͤhe⸗ 
ren Lebens nehmen ſoll. Wenn die Sache in dieſer Trägheit noch 
eine Weile ſtehen bleibt, ſo wird der Geſtank die Fäulniß zu erkennen 
geben; bis jetzt wildelt es ſchon etwas ſtark; aber das halten die Vor⸗ 
nehmen ja für haut-gont, es ſcheint, der Staat fo gut wie ein Reh: 
braten, iſt nach dem Geſchmacke gewiſſer Leute nur dann recht, wenn 
er eiwas liegen geblieben. — Wie geſagt, es wird der Geſtank uns 
leidlich werden! In den Miniſterien if wenig Leben, in ihrer Ge⸗ 
fammtniß erlöſcht auch dies wenige; der Staats rath fördert nichts; an 


Conſtitution wird nicht gedacht, die Hof, und Militärgeſinnung 


iſt ganz dagegen und hat entſchieden die Oberhand; wäre die Regie⸗ 
rungsmaſchine nur recht aufgezogen, fo wäre der Zuſtand, wenn auch 
nicht der erwünſchteſte, doch vergleichsweiſe fo übel nicht, allein durch 
einzelnes Aendern, Einſchieben, Stillſtellen und Gehenmachen 5 das 
des Getrie⸗ 
bes verloren. — Daß der Liberalismus jetzt in Berlin den Name 


— 


an die patriotifchen Gefühle und Geſinnungen der Wähler appellirt 
und ihnen den Herrn v. Tettau als einen ſolchen Candidaten empfoh⸗ 
len habe, der dieſen Geſinnungen gemäß in der Kammer wirken und 
ein gutes Einvernehmen mit der Regierung fördern würde. In der 
Form alſo liege nichts Anſtößiges, dann aber halte die Regierung an 
dem Princip feſt, daß in einer maßvollen ruhigen Empfehlung eines 
Candidaten keine ungerechtfertigte Beeinfluſſung der Wahl zu finden ſei. 
(Dieſe beiden Gründe dürften denn doch nicht ſchwer wiegen. Die 
Hauptſache if, daß der Beamte als ſolcher innerhalb ſeiner amt⸗ 
lichen Stellung ſich jeder Wahl gegenüber unparteiiſch verhält. D. R.) 


lPreßprozeß.] Der Kriminal⸗Senat des Kammergerichts unter 
dem Vorſitze des Geh. Juſtizraths Nicolovius verhandelte heute den bes 
kannten Prozeß gegen den Hauptmann a. D. Voight aus Freienwalde und 
den Rittergutsbeſitzer Röder aus Lichtenberg. Die Anklage e ſich 
auf zwei 1 88. Die erſte, verfaßt vom Angeklagten Voight und 
beröffentli t vom Angeklagten Röder, trug die Ueberſchrift: „Aufruf für 
Schleswig⸗Holſtein“, deren Tendenz dahin geht, preußiſche Unterthanen zum 
Eintritt in ein unter Führung des elf de von Auguſtenburg zu bildendes 
Heer aufzufordern. In dieſer Flugſchrift fand die Staatsanwaltſchaft einen 
Verſtoß gegen § 111 des Str.-G.⸗B. der das Anwerben zum Militärdienſte 
für eine 7 Macht mit 5 von drei Monaten bis 5 drei Jahren 
bedroht. Die zweite Flugſchrift war veröffentlicht vom Angeklagten Röder 
und trug die Ueberſchrift: „Männer von Barnim.“ Auch dieſe Schrift bes 
handelt die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit, fordert zur Hergabe von 
freiwilligen Beiträgen und zur Betheiligung an der Anleihe auf und ſoll 
durch einige darin enthaltene Ausdrücke zu Haß und 1 gegen die 
conſervative Partei anreizen, und dadurch den § 100 des Str.⸗G.⸗B. verletzen 
Der erſte Richter, das biefige Kreisgericht, hatte beide Angeklagte freige⸗ 
ſprochen. In Betreff der erſten Flugſchrift hatte der Gerichtshof angenom⸗ 
men, daß unter „fremde Macht“, im $ 111 des Str.⸗G.⸗B. nur eine von 
den übrigen Staaten anerkannte, oder faktiſch beſtehende Regierung verſtan⸗ 
den werden könne, nicht aber der Prätendent eines erledigten Thrones; daß 
das „Werben“ aber auch einen Auftrag jener fremden Macht vorausſetze 
und daß es notoriſch ſei, daß der Angeklagte Voight mit dem Herzog 
Friedrich von Auguſtenburg in gar keiner Verbindung geſtanden Ba daß 
der Herzog ſich auch damals gar nicht mit der Bildung eines Heeres ber 
ſchäftigt babe. Die zweite Flugſchrift anlangend, fo hat der erſte Richter 
angenommen, das bloße Beleidigungen don Staatsangebörigen, ſelbſt vorge⸗ 
worfene baſſenswerthe Handlungen noch nicht unter den § 100 des Str.⸗G. B. 
fallen, daß die Beleidigung vielmehr darauf gerechnet ſein müſſe zum Haſſe 
anzureizen. Die bloße Kritit der politiſchen Grundſätze anderer Parteien 
gehöre nicht dahin. Der Richter hat ferner angenommen, daß unter den 
Gegnern der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache nicht die conferbetive Partei als 
ſolche angeſehen werden könne, daß alſo die in dem Artikel den Gegnern 

emachten Vorwürfe nicht die conſervative Partei träfen, es alſo an dem 
bject, gegen welches zu Haß angereizt worden, fehle. Der Artikel enthalte 
nur * Phraſen, welche auf die gegenwärtigen realen Verhältniſſe 
gar nicht paßten. ; 

Gegen dieſe Entſcheidung hatte die Staatsanwaltſchaft appellirt und der 
Staat anwalt Schmieder . in dem heutigen Audienztermine dieſe 
Appellation. Unter „fremde Macht“ (§ 111) müſſe man den Inbegriff der 
wehrhaften Bevölkerung eines Landſtriches, verbunden durch ein beſtimmtes 
Prinzip berfteben, nicht aber den Begriff jo auslegen, wie der erſte Richter 
gethan Der Artikel werbe — ein ſolches Land und bezeichne auch die Per⸗ 
ſönlichkeit, unter deren Fahnen das Volk ſich ſchaaren fole, Der Begriff 
„anwerben“ müſſe verſtanden werden, als ein Bemühen, um Jemand für 
wg 8 enſte heranzuziehen, und dazu gehöre kein Auftrag der frem⸗ 

en Macht. 

Was den 3 Artikel anlangte, ſo fand der Staatsanwalt darin be⸗ 
ſtimmte Angriffe gegen die conſervative Partei und ſtellte desbalb den An⸗ 
trag, den Hauptmann Voight zu 3, den Rittergutsbeſitzer Röder zu 4 Mo⸗ 
naten Gefängniß zu verurtheilen. Der erſtere wurde don ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne, dem N.-A. Dietrich aus Prenzlau, der letztere vom Prof. v. Hol⸗ 
ri vertheidigt. Die beiden Vertheidigungsreven recapitulirten haupt: 
b 
ü 


ächlich die vom erſten Richter aufgeitellten Gründe. Hr. v. Holtzendorff 
ob bervor, daß er ſich nur veranlaßt geſehen habe, die Vertheidigung zu 

bernehmen, um dem Angeklagten Röder ein Zeugniß der Hochachtung und 
Anerkennung zu geben. Er führte demnächſt aus, daß unter den Gegnern 
der i&lestwig«bolfreinfehen Sache die conſervative Partei nicht verſtanden wer⸗ 
den könne, da ſich auch innerhalb derſelben Männer der nationalen Sache 
angeſchloſſen, während auch unter der demokratiſchen Partei ſich Stimmen 
gegen die Sache erhoben hätten. Was die Anklage aus § 111 betreffe, ſo 
würde es ſehr wenige Anklagen geben, die ſo ſehr dem natürlichen Rechts⸗ 
bewußtſein widerſprächen, wie dieſe. Unter „fremde Macht“ könne man böl: 
kerrechtlich und ſtaatsrechtlich nichts anderes, als die Verfügung über dauernd 
organiſirte phyſiſche Kräfte berftehen; nach Ausführung des Staatsanwalts 
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würde auch die Anarchie eine Macht fein. Herzog Friedrich war keine fremde 


Macht: er hatte keine Verfügung über organifirte Kräfte und wollte fie auch 
nicht haben, er lehnte es ſogar ab, ſich an die Spitze eines Volksheeres zu 
ſtellen, und habe alle folte Anträge aus Deutſchland zurückgewieſen. Eine 
Werbung ſei aber auch das Anbieten gewiſſer Vortheile für eine zu überneh⸗ 
mende Pflicht. Auch dieſes Criterium fehle. Der Vertheidiger beantrante 
das Nichtſchuldig, fügte aber hinzu: Sollte eine Verurtheilung eintreten, ſo 
fei er überzeugt, daß der Gerichtshof jeıbit fie bedauere. Die Verurtheilung 
würde zeigen, daß man mit Ehrenzeichen geſchmückt, bona fide, ins Gefäng⸗ 
niß geſchickt werden könne, ſie würde aber auch die große Kluft zeigen, die 
uns noch von Deutſchland trennt, da dieſelbe Handlüng überall ſtraffrei iſt. 
Nach einigen Auslaſſungen des Angeklagten Röder 15 der Gerichtshof ſich 
zurüd und erkannte auf Beſtätigung des erſten, freiſprechenden Erkennt⸗ 
niſſes, indem er ſich den Gründen des erſten Richters überall anſchloß. 

bing, 1. März. [Dankadreſſe an das Abgeordneten: 
Haus.] In der heutigen Sitzung des Bürgervereins trug Hr. Ober 
bürgermeiſter Phillips eine I dreffe vor, die gegenwärtig im elbing⸗ 
marienburger Wahlkreiſe circulirt und in der nächſten Woche, voraus⸗ 
ſichtlich mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt, dem Abgeordnetenhauſe 
überſandt werden wird. Dieſelbe lautet: 

„Dem hohen Haufe der Abgeordneten ſprechen wir unſern achtungsvollen 
Dank aus für die kräftige Wabrung der verfaſſungsmäßigen Rechte des Vol⸗ 
kes. Der ſchwere Kampf um dieſe Rechte, der Kampf zwiſchen einer dahin: 
ſterbenden und einer aufblühenden Zeit, zwiſchen dem Feſthalten an über⸗ 
lebten Zuſtänden und dem gewaltigen Andrängen neuer Verhältniſſe auf 
allen Gebieten des Volkslebens — er erfordert Männer, die mit Unerſchrocken⸗ 
heit und Treue keinen Schritt abweichen von dem, was ſie und die große 
Majorität des Landes in Uebereinſtimmung mit ihnen für Recht und für 
beilfam erkannten. Wohl unſerem Volke, daß es ſolche Männer zu feinen 
Vertretern erwählt hat. : 

„Schon die denkwürdigen Worte, mit denen der verehrte Präſident des 
Hauſes die gegenwärtige Seſſion eröffnete, waren eine frohe Bolſchaft in 
dieſer ernſten und bedrängten Zeit. Sie waren eine Bürgſchaft dafür, daß 
das hohe Haus nicht nachlaſſen werde, mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln 
darauf zu dringen, daß der Kernpunkt unſerer, wie jeder Verfaſſung, das 
Geldbewilligungs recht, zur thatſächlichen Geltung gelangen, daß es 
nicht äußeren Erfolgen zu Liebe irgend einen, und ſei es den geringſten, 
Theil der Rechte des preußiſchen Volkes zum Opfer bringen werde. ; 

„Der innere Friede, den gewiß alle Patrioten erſehnen, wird nicht wie⸗ 
derkehren, ſo lange nicht die Volksvertretung ohne Schmälerung und ohne 
Verkümmerung in die Befugniſſe eingeſetzt wird, die ihr nach der Verfaſſung 
zuſtehen. Die Erreichung dieſes Zieles iſt daher für die geſunde Fortent⸗ 
wickelung unſeres Verfaſſungslebens eine Nothwendigkeit. 

„Dank dem hohen Hauſe der Abgeordneten, daß es, ein leuchtendes Vor⸗ 
bild, auf dieſem Wege borangebt; die Liebe des Volkes wird den Männern 
nicht fehlen, die unbekümmert um Widerwärtigkeiten und Ungemach für die 
Verfaſſung ſtreiten und für des Landes verbriefte Rechte.“ 


Danzig, 2. März. [Beſcheid.] Wie die „Danz. Ztg.“ bort, 
hat Se. Mai. der König die hieſige Stadrverorbneten-Berfammlung 
auf das Immediatgeſuch um Ertheilung des Dispenſes in Betreff des 
zehnjährigen Grundbeſitzes für den zum Provinzial⸗Landtags⸗Abgeord⸗ 
neten gewählten Herrn Ober⸗Bürgermeiſter v. Winter, abſchlägig 
beſcheiden laſſen. 

Thorn, 1. März. [Grenzplackereien.] Die Reiſenden, welche 
aus Preußen nach Polen auf der Eiſenbahn Warſchau⸗Bromberg fah⸗ 
ren, haben nach ihren Mittheilungen auf der Eiſenbahnſtation Alexan⸗ 
drowo vielerlei Moleſten zu dulden. Die polizeiliche Reviſton wird dort 
zur Zeit genauer denn je geübt, ſicher nicht ohne höhere Anweiſung, 
aber der Verkehr wird dadurch nicht gefoͤrdert. Jeder Reiſende hat 
nicht nur ſeine Legitimationspapiere, ſondern auch Schriftſachen, welche 
er etwa bei ſich führt, vorzulegen und werden letztere mit einer minu⸗ 
tiöfen Genauigkeit durchforſcht. Auch auf die Cigarren hat ſich dieſe 
Controle erſtreckt. Bei einzelnen Reiſenden wurden dieſelben zerbrochen, 
um zu ermitteln, ob in ihnen nicht Zettelchen ſtaatsgefährlichen Inhalts 
verborgen wären. Der größte Uebelſtand bei dieſer Controle iſt aber 
der, daß dieſelbe von einem oder hoͤchſtens zwei Beamten beſorgt wird 
und die Reiſenden nach einander revidirt werden, wozu nur eine Stunde 
Zeit gegeben iſt. Wer von ihnen bis zum Abgange des Bahnzuges 
nicht revidirt iſt und ſeine Legitimation noch nicht zurückerhalten hat, 
muß in dem theuren Alexandrowo zurückbleiben und den nächſten Bahn⸗ 
zug abwarten. 


zurückgehaltenen Reiſenden geſteigert, der möglicher Weife auch dadurch 
noch Verluſte haben kann, daß er rechtzeitig am Zielpunkte ſeiner Reiſe 
einzutreffen behindert wird. Mehrſeitig iſt daher die hieſige Han⸗ 
delskammer angegangen, bei dem Statthalter Grafen v. Berg eine 
ſchnellere Expedition der Reiſenden in Alexandrowo zu erbitten, welche 
durch Anſtellung mehrer Beamten zur polizeilichen Controle leicht er⸗ 
möglicht werden könnte. Die Handelskammer iſt dem an ſie gerichte⸗ 
ten Anliegen nachgekommen. (Danz. Ztg.) 


Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 27. Febr. [Herr v. Beuſt] hat im 
„Dresdner Journal“ entdeckt, daß unſer Bundestag „Freiheit und 
Recht der deutſchen Nation liebe“, daß aber „die nationale Politik am 
Bunde unter dem Eindruck der Thatſachen verhindert ſei zur Geltung 
zu kommen.“ Der Bund hilft alſo nichts mehr in Sachen Schleswig⸗ 
Holſteins, die „Eroberung“ hat vorläufig geſiegt, aber wahrlich nicht 
für immer, denn, ſo ſagt Herr v. Beuſt, es giebt noch ein Hinderniß, 
mit dem die Eroberung ſo leicht nicht fertig werden wird — „die 
Selbſtbeſtimmung des ſchleswig⸗holſteiniſchen Volkes!“ Eins lebt noch, 
ſchwört Herr v. Beuſt, eine „höhere Gewalt“, die über die Gewalt 
hinausgeht, das „politiſche Freiheitsbedürfniß der Volker!“ In der 
That? So hat Herr v. Beuſt ſeit 1849 in Sachſen die „Gewalt“ 
geübt, das Königreich „erobert“ oder doch eigentlich erobern laſſen, und 
jetzt ſieht er ein, daß die „Gewalt“ endlich dem politiſchen Freiheits⸗ 
bedürfniſſe der Volker unterliegen muß, daß die „Selbſibeſtimmung 
des ſächſiſchen Volkes“ durch alle Reactionen noch nicht gänzlich ver⸗ 
nichtet wurde. Ganz poſitiv hat Herr v. Beuſt „Sachſens Erhebung 
und das Zuchthaus zu Waldheim von Aug. Röckel“ geleſen und fetzt 
träumt er wachend von „höheren Gewalten“, von der ſittlichen Ge⸗ 
walt, die in der Feder eines ehemaligen Zuchthäuslings ſteckt. 
v. Beuſt ſpricht jetzt von „Selbſtbeſtimmung der Völker“, von „politi⸗ 
ſchem Freiheitsbedürfniß“, wie er im Jahre 1850 blau und ſchwarz 
geſtreifte Beinkleider trug; die Mode ſetzte damals die Kleidung der 
politiſchen Sträflinge auf die Tagesordnung, und dieſe Mode ergriff 
auch den eleganten Herrn v. Beuſt. Heute hat die Fortſchrittspartei 
„Selbſtbeſtimmung der Volker“, „politiſches Freibeitsbedürfniß“ in Cours 
geſetzt, und Herr v. Beuſt huldigt wieder der Mode. Was gilt's, wir 
ſehen ihn noch in Scharlachroth einhergehen, wenn ſolche Farbe Mode 
wird und gewiſſe hoͤchſt egoiſtiſche Zwecke am Beſten unter folder Fahne 
erreicht zu werden ſcheinen! (Voſſ. Ztg.) 

Dresden, 2. März. [Gründung eines Bankinſtituts. 
— Das Sängerfeſt.] Seit einiger Zeit ging man hier mit der 
Idee um, ein Bankinſtitut unter Garantie der Commune zu errichten. 
Der Stadtrath hat ſich jedoch gegen dies Unternehmen ausgeſprochen 
und auch die Stadtverordneten ſahen geſtern einſtimmig von einer 
weiteren Verfolgung der Idee ab. Trotzdem werden wir ein Bankin⸗ 
ſtitut erhalten, welches weit großartiger zu werden verſpricht, als von 
Seiten des früheren, jetzt zurückgetretenen Comite's die Anlage des er⸗ 
wähnten Projects beabſichtigt wurde. Es ſind nämlich von anderer 
Seite die nöthigen Schritte bereits eingeleitet und die erforderlichen 
Vorarbeiten ſoweit beendet, daß die Statuten der Staatsregierung am 
25. Febr. zur Genehmigung vorgelegt wurden. Das Begründungs⸗ 
Comite, in welchem der größere Grundbeſitz, mehrere angeſehene Bank⸗ 
häuſer Deutſchlands und das kaufmänniſche Element vertreten ſind, bat 
auf irgend welche Vortheile und Begünſtigungen, wie ſie von Begrün⸗ 
dern derartiger Unternehmungen zuweilen beanſprucht werden, im Vor⸗ 
aus verzichtet; vielmehr wird die freie Wahl der Verwaltung des In⸗ 
ſtituts den Actionären überlaſſen bleiben. Die Aufbringung des be⸗ 
deutenden Actiencapitals darf für alle Fälle als vollſtändig geſichert be⸗ 
trachtet werden, obgleich den Kapitaliſten, welche ſich für das Unter⸗ 
nehmen intereſſiren, die Betheiligung an demſelben offengehalten wird. 
Jedenfalls iſt es erfreulich, daß die Errichtung eines ſolchen Inſtituts, 
deſſen Nothwendigkeit für Dresden ſchon lange zu Tage lag, unter 


Ohne Weiteres werden hierdurch die Reiſekoſten des ſolchen Umſtänden als geſichert betrachtet werden darf. Dresden trägt 
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Humboldt führt, mag Ihnen von dem Ganzen einen Begriff geben. 
Ich meinestheils bin überzeugt, daß Hr. v. Humboldt nach einigen 
hitzigen Plänkeleien auch nicht viel weiter kommen würde; find doch 
auch Hr. v. Beyme und in andrer Art Hr. Graf v. Gneiſenau bei 
aller Kraft und Geſinnung auf die engſte Wirkſamkeit beſchränkt. Ein 
Mann kann hier überhaupt nicht ausreichen; die Sache 
verſchmäht es, ſich an einen Namen zu knüpfen; aber einer 
Verſammlung von Männern in rechtem Beruf und rech⸗ 
ter Bahn würde ſie gleich ihren Geiſt verleihen.“ 

Hier haben wir auf der einen Seite das Leiden. W. v. Hum⸗ 
boldt gilt Varnhagen nicht als echter Liberaler; Jahn, der ihm mit 
Görres auf gleicher Linie zu ſtehen ſcheint, iſt ihm „wahrhaftig doch 
kem Liberaler.“ Bekanntlich war Stein ebenſo ergrimmt auf die Kreiſe 
des Staatskanzlers, wie auf die liberalen Profeſſoren, und ſo geht es 
fort: keiner verſteht noch die politiſche Sprache des andern, keiner will 
den andern recht als „liberal“ gelten laſſen. Aber auf der anderen 
Seite ift hier auch auf das Mittel zur Verſtändigung hingewieſen: 
eine Verſammlung von Männern muß berufen werden und 
zwar durch's Geſetz. In gleichem Sinne antwortet denn auch 
Delsner am 19. März 1819; Ich denke fo wie Sie, daß ein 
Mann, wer er auch ſei, wenn ihn keine Verſammlung trägt, nimmer⸗ 
mehr ausreicht. An die Stelle des Fürſt Staatskanzlers ſcheint eine 
Miniſteranarchie zu treten, alles gemeinnützige Wirken verſaugend. — 

ch, mochten meine Ahnungen mich täuſchen! Preußen, fürchte ich, 
geht in der Wiedergeburt zu Grunde. Der günſtige Augenblick, wo es 
ſich ſelbſt überlafien und gelaſſen zu Werke ſchreiten konnte, iſt vorüber. 
Ihn hat die Regierung in heilloſer, alles Zutrauen abſtoßender Nach⸗ 
läffigfeit vergendet. Schon find äußere Begebenheiten im Anzuge, die 
kein planrechtes Verfahren geſtatten. „Mir thut der König leid, 
deſſen edle Hingebung einen großen Miniſter verdiente.“ 
Bezeichnend iſt hier wie an vielen anderen Stellen des Briefwechſels 
das entſchieden günstige Urtheit eines fo klar und unabhängig denken⸗ 
den Mannes über Friedrich Wilhelm III., recht geeignet, um das allzu 
ſchroffe eines Gervinus, Scherr u. A. zu mildern. Die preußiſchen 
Zustände erſcheinen indeß beiden Freunden immer troſtloſer. 
| So ſchreibt Varnhagen am 9. April 1819: „Die Nachrichten 
aus Berlin erfüllen mich mit tiefem Bedauern. Es rückt nichts her⸗ 
| vor und der Schauplatz der öffentlichen Angelegenheiten zeigt das Hein: 
lichſte Getreibe. Stati der tüchtigen Geiſter, welche die Bühne thätig 
| beherrſchen follten, ſchweben Geſpenſter durch die öden Räume hin, 
| Geſpenſſer der Nacht, denen das Unheil zur Seite gebt. Auch die 
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Beſten ſind gelähmt; ein trüber Dunſtkreis hüllt alle Lebensgluth in 
dicke Rauchwirbel, und ich fürchte, man läßt es auf einen friſchen 
Sturmwind ankommen, ob der die Luft klären, aber auch die Flammen 
gefährlich eriegen wird. An Conſtitution ſcheint nicht gedacht zu 
werden; ob lumpige Provinzialſtände mit Mühe an den Tag 
= kommen; iſt auch noch zweifelhaft. Ein Kalefaktor nach dem anderen 

ſchmeichelt den arſſtokratiſchen Obſeuranten im Modeton. Nach 
einigen Complimenten, die deshalb Steffens, Smethlage und dem Jour⸗ 
nal des Profeſſor Buchholz geſagt werden, fährt er fort; „Unſer theu⸗ 
res Preußen verliert auf allen Punkten täglich an Kraft und Bedeu⸗ 


tung, und die Kräfte, die ihm wachſen, gehoren einem Syſtem an, das 
von der jetzt preußiſch genannten Richtung ganz verleugnet wird. 
Preußen, freiſinnig fortſchreitend, iſt einer der erſten 
und mächtigſten Staaten; Preußen, in den Händen einer Faction 
von Ariſtokraten und Obſcurenten, findet ſich auf einem der unterſten 
laͤtze.“ 

r Pointe antwortet auf die Mittheilungen Varnhagen's ausführ⸗ 
lich und äußert ſich u. A. in Bezug auf die Berufung von Ständen 
ſehr treffend: „Die Monarchie, für welche man arbeitet, iſt ja eben 
dadurch groß und mächtig geworden, daß ſie die alte, alberne Geſchichte 
zu Boden trat. Welche Lücke! Welche Lücke! glorreiche, glänzende 
zwiſchen Jetzt und den Ständen, die der Fürſt zuſammenberuft, um 
ein abgetragenes Wamms flicken zu laſſen. Und an ſolch' eine Ver⸗ 
gangenheit will man ſich anſchließen! Aus der Natur der Sache, 
aus dem Zwecke, den man ſich vorſetzt, aus den Bedürfniſſen muß ge⸗ 
ſchöpft werden, nicht aus dem Larifari der Chroniken. Die 
Staatsmänner, die zu Wien ſagen konnten, ſtändiſche Verfaſſungen 
müßten nicht mit repräſentativen verwechſelt werden, mit den re⸗ 
präſentativen ſei es vorbei, haben den Geiſt ihrer Zeit durchaus miß⸗ 
verftanden oder find ihm ferngeblieben.“ Mögen ſich das die Staats⸗ 
männerchen von modernſtem Zuſchnitte geſagt ſein laſſen, die jetzt noch 
für Rehabilitation der alten Stände ſchwärmen. 

Intereſſant find nun namentlich noch einige Aeußerungen Varn⸗ 
hagen's in einem der letzten Briefe dieſes Bandes (8. Dezbr. 1819. 
S. 316), die ſich gleichfalls auf die Entwickelung der preußiſchen Ver⸗ 
faſſungsidee beziehen. „An einer Verfaſſungsurkunde“ heißt es 
da — „wird hier fortwährend gearbeitet. Ich bekenne, daß ich nun 
ſelbſt zu zweifeln anfange, ob ihr baldiges Erſcheinen wünſchenswerth 
iſt; bei der jetzigen Lage der Dinge ſind 1000 Irrungen und Miß⸗ 
verſtändniſſe unter dem Volke zu befürchten, wenn nur die Verfaſſung in's 
Leben treten ſoll; kaum ſind wir auf die richtigen und gemäßigten Er⸗ 
ſcheinungen vorbereitet, wohin ſoll uns irgend eine ausſchweifende 
führen? Indeſſen kommt es hauptſaͤchlich darauf an, wie die Ver⸗ 
faſſung fein wird. Das Zögern hat auch feine Gefahr, nachdem fogar 
für Rußland eine repräfentatioe Verfaſſung in Warſchau vom Kaiſer 
unterzeichnet worden und nächſtens bekannt gemacht werden dürfte (sie N. 
Herrn v. Ancillon's neueſte Schrift über Staatswiſſenſchaft deutet vielleicht 
einige Grundzüge für die preußiſche Verfaſſung an, denen bereits höhere 
Billigung innewohnt.“ Es if bezeichnend genug, daß Varnhagen, als 
er ſich inmitten des friſchen ſüddeutſchen Verfaſſungslebens befand, der⸗ 
artige Bedenken nicht aufgeſtiegen find, ſondern erſt während ſeines 
berliner Aufenthaltes. Aber es darf auch nicht verkannt werden, daß 
die Verwirrung oder die Ungeklärtheit der politiſchen Parteien, der 
politiſchen Sprache und Begriffe in Preußen damals noch ſo bedeutend war, 
daß die Anfänge des I 
ſehr erbaulich ausgefallen fein würden. : 

Nachdem wir dieſe insbeſondere auf preußiſche Zuſtände bezüg⸗ 
lichen Stellen aus dem vorliegenden Briefwechſel herausgezogen haben, 
diene es zur weiteren Charakteriſtrung der beiden Briefſteller und ihrer 
Zeit, noch zwei andere Citate vorzuführen. 
8. Juli 1817 aus Paris: „Das iſt gerade ein Hauptzug des Zeitgeiſtes, 


Parlamentarismus Anno 1819 dort freilich nicht | Y 


Oels ner ſchreibt am | Feet 


daß jedermann ſich berechtigt fühlt, Alles zu erlernen, was man erlernen 
kann. Der geſunde Menſchenverſtand, ſelbſt der unterſten Klaſſen, bäumt 
ſich wider den Krebsgang aus der Unwiſſenheit zur Dummheit. Wer 
muthet ihn uns zu? Eine Bande beſchränkter Tröpfe, deren Dünkel, 
deren Albernheit in den Staat der Orangutangs gehört. Die Geiſtes⸗ 
ſperre, welche ihr ſchmutziger Eigennutz bezielt, giebt noch bei weitem 
mehr Bloͤßen, als Bonaparte's Continentalſyſtem.“ Neben dem Ob⸗ 
ſkurantismus beſchäftigte die beiden Briefſchreiber nicht ſelten der Par⸗ 
tikularismus der deutſchen Territorialfürſten. f 
So ſchreibt Oelsner am 11. September 1818: „Deutſchlands 
Souveräne zweiter und dritter Ordnung werden täglich tiefer in den 
Strom gemeiner Partikularen hineingetrieben, deren Rechte, deren Selbſt⸗ 
ſtändigkeit nur allein die öffentliche Meinung ſchützen kann. Die 
öffentliche Meinung aber hat keinen Hinterhalt, wenn ihr 
nicht das Geſchütz der Schriftſteller zu Gebote ſteht. Spielen 
kann dies Geſchütz nur mittelſt der Preßfreiheit. So viel begreift 
ein Jeder. Faſt alle Geſetze, betreffend die Freiheit, Geſchriebenes 
drucken zu laſſen, ſo mir noch vorgekommen ſind, waren ſammt und 
ſonders mulier formosa superne, entzückenden Eingangs. Hinten 
aber trugen ihnen jedesmal die Expeditionen eine lang unabſehbare 
Schleppe voll Jammer nach. Die Preßfreiheit hat das mit der 
Gottesfurcht und mit der Tugend gemein, daß ſie, wie dieſe, für 
heilſam, unentbehrlich, nothwendig faſt überall und ohne 
Bedenken anerkannt, durch die Ausnahmen, welche in der 
Praxis gelten, ſich verflüchtigt und verdünſtet.“ Hätten 
die deutfchen Territorialfürften immer nur die Preßfreiheit als die Haupt⸗ 
flüge ihrer Beſtrebungen aufrichtig anerkannt, fo wären fie und wir 
auch ſchon weiter gediehen. — Möge der geneigte Leſer durch das 
wenige hier Mitgetheilte ſich angeregt fühlen, jenen Briefwechſel ſelbſt 
zur Hand zu nehmen, der noch nach vielen anderen Seiten hin unſer 


Intereſſe in Anſpruch nimmt. Auch die Frauenwelt wird die darin 


enthaltenen Briefe von und an Rahel (Varnhagens Frau) mit Ver⸗ 
gnügen und mit Nutzen leſen. 
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zug einer Friſche und Lebendigkeit feines Inhalts, die ihn Jedem lieb wer⸗ 
den läßt. Die Romane und —— zum Theil vom Verfaſſer ſelbſt 
(wir nennen hier „die dleiche Gräfin“, „des Königs Ballet, dc. welche ſtets 


erſt in di d vorzüglich, die populären Abhandlun⸗ 
zuerſt in dieſem Blatte erſcheinen, 2 en 
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und unter welchen Vorausſetzungen überhaupt der Zweck, ergiebige Erſpa⸗ 
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dungen und feiner von drückenden Feſſeln befreiten Waſſerſtraße alle 
Vorbedingungen einer lebhaften Entwickelung und eines Aufſchwunges 
des Handels und Verkehrs in fi, wie fie ſelten in gleicher Vereini⸗ 
gung gefunden werden. Ein mit ausreichenden Mitteln verſehenes, 
nach geſunden volkswirthſchaftlichen Grundſätzen geleitetes Bankinſtitut 
wird aber dieſe Entwickelung nicht nur mächtig fördern, ſondern auch 
für den Geſammtverkehr Sachſens von wohlthätigen Folgen fein. Bis 
jetzt find bereits 4 Millionen gezeichnet; auch das Haus Rothſchild if 
an dem Unternehmen betheiligt. — Zum deutſchen Sängerfeſte ſind 
bis heut bereits über 20,000 Sänger angemeldet. 

Schwerin, 25. Febr. [Der legitime Zopf, der kirchengläu⸗ 
bige Zopf, der Handwerkszopf.] „ie Nichtanerkennung der in der 
politiſchen Geſtaltung Italiens ſeit dem Jahre 1859 erfolgten Veränderun⸗ 
gen von Seiten der dieſſeitigen Regierung macht ſich auch noch in dem dies⸗ 
ner Staatskalender wied rum geltend. Hinge von dem Staatskalender 
es ab, geſchehene Dinge ungeſchehen zu machen, fo würden durch bloßes 
Ignoriren die Dinge noch 8 ſo ſtehen, wie vor dem Jahre 1859, aus⸗ 
genommen, daß aus dem „lombardiſch⸗venetianiſchen Königreich“ ein bloßes 
„Venedig“ geworden iſt. Denn unter der Rubrik „italieniſche Staaten” 
folgen nach dem Kirchenſtaat und Venedig, unter e) Modena, Hauptſtadt: 
Modena, Herzog: Franz V.; unter d) Parma, Piacenza und Guaſtalla, 
Hauptſtadt: Parma, Herzog; Robert; unter e) Sardinien, Hauptſtadt: Tu⸗ 
rin, König: Victor Emanuel II.; unter f) Königreich beider Sicilien, Haupt: 
ſtadt: Neapel, König: Franz II.; unter g) Toscana, Haupiſtadt: Florenz, 
Großherzog: Ferdinand IV, In einem anderen Theile deſſelben hinter feiner 


N zeit fo weit zurückgebliebenen Kalenders werden die Conſuln zu Cagliari, 


enua, Meſſena und Neapel als „zur Zeit ohne Exequatur“ aufgeführt. 
Etwas abweichend hiervon geſtaltet ſich die Behandlung von Griechenland. 
Hier geht als König voran? Georg I., wob i jedoch die baieriſchen Rechte 
durch den Satz gewahrt werden: „übernimmt die Regierung am 31. Oktober 
1863, wiewohl unter Proteſt des Königs von Baiern zur Wahrung der 
Rechte der baieriſchen Dynaſtie auf den griechiſchen Thron.“ Es folgt ſodann 
unter der Ueberſchrift „Haus Wittelsbach“ ꝛc.: Otto I., „König von Erie⸗ 
chenland ... verläßt Griechenland in Folge eines im Oktober 1862 ausge: 
brochenen Aufſtandes am 24. Oktober 1862.“ Hier wird alſo zwiſchen bei⸗ 
den 1 gewiſſermaßen noch die Auswahl offen gelaſſen und König 
Georg I. nicht gleich dem König von Italien vollſtändig ignorirt. Auch er⸗ 
freut ſich ein mecklenburgiſcher Conſul zu Corfu noch ſeiner unbeeinträchtigten 
Exiſtenz, ohne daß er in der Lifte als „zur Zeit ohne Exequatur“ erſcheint. 
— Unter der Geiſtlichkeit dieſes Landes circulirt jetzt eine Adreſſe, welche 
eine Kundgebung in der Schenkel ' ſchen Angelegenheit im Sinne des von 
Kliefoth gegen chenkel veröffentlichten, Marktſuden“⸗Schmähartikels und der 
amtlichen Aeußerung des ſchweriner Oberkirchenraths bezweckt. Die Sache 
wird ſehr geheim betrieben. Nur ein kleines, von einem der „unpolitiſchen“ 
Theologen nach dem Herzen Kliefoth's redigirtes politiſches Wochenblatt hat 
bis 196 das Unternehmen erwähnt, um daſſelbe gegen den möglichen Vor⸗ 
wurf, als ſei die Anregung dazu vom Oberkirchenrath ausgegangen, in 
Schutz zu nehmen. Die Paſtoren, welche mit dem Inhalt der Adreſſe nicht 
einverſtanden fein follten, gerathen durch die Aufforderung zur Unterſchrift 
aber jedenfalls in die ſchlimme Lage, daß ſie entweder etwas unterſchreiben 
müſſen, was ihrer Anſicht nicht entpeicht, oder dem Oberkirchenrath zu Zwei⸗ 
feln an en orthodoxen Glauben und dadurch zu denjenigen Maßregelungen 
Anlaß geben, welche die Folge ſolcher Zweifel zu ſein pflegen. — In Roſtock 
bifteht der Schuſtereibetrieb noch in drei geſonderten Aemtern, dem Amt der 
Schuſter mit 149, dem Amt der Altſchuſter mit 20 und dem Amt der Pan⸗ 
toffelmacher mit 52 Mitgliedern. Von dieſen ſtellen die Schuſter 4, die Alt⸗ 
ſchuſter 1 und die Pantoffelmacher gleichfalls 1 Repräſentanten zu der noch 
auf dem Zunftweſen ruhenden Bürgervertretung. Zur Beſeitigung der na⸗ 
türlich ſehr häufigen gegenſeitigen Competenz⸗Ueber chreitungen und daraus 
erwachſenden Streitigkeiten hat der Rath kürzlich die Vereinigung dieſer drei 
Handwerksämter zu einem einzigen beantragt. Die Sache ſcheint jedoch noch 
auf Schwierigkeiten zu ſtoßen, da das Amt der Schuſter ſich in einer aus: 
führlichen Eingabe an Rath und Bürgervertretung gegen die intendirte Ver» 
einigung ausgeſprochen hat. Durch den Antrag auf Vereinigung der drei 
Aemter wird zugleich die ſchwierige politiſche Frage angeregt, ob es für das 
Wohl der Stadt durchaus erforderlich iſt, daß vier Mitglieder der Bürger: 
vertretung die Kunſt verſtehen müſſen, neue Stiefel zu machen, 1 Mitglied, 
dieſe Stiefel zu flicken und ein weiteres Mitglied, Pantoffeln zu verfertigen. 


(Voſſ. Ztg.) 
Oeſterrei ch. 


G. C. Wien, 2. März. [In der heutigen Sitzung des 
Finanzausſchuſſes!] fand die Verleſung der an das Präſtdium des 
Abgeordnetenhauſes gelangten Zuſchrift des Herrn Staatsminiſters ſtatt, 
in welcher die vom Finanzausſchuſſe aus ſeiner letzten Sitzung an die 
Reglerung geſtellten Fragen beantwortet werden. Die Zuſchrift lautet: 

Als am 26. Januar d. J. in der Sitzung des Finanzausſchuſſes der 

kaiſerlichen Regierung die Gelegenheit geboten wurde, ſich bezüglich des 
über den Antrag des Hrn. Grafen Vrints von dieſem Ausſchuſſe gefaßten 
Beſchluſſes auszusprechen, hat fie die Erklärung abgegeben, daß fie bereit 
fei, in eine bedeutende Herabminderung der Erfordernißanſätze des Staats⸗ 
voranſchlages für das Jahr 1865 im Wege der Vereinbarung einzugehen 
und auch die Ziffer der in ihrem Schooße als ausführbar erkannten Re⸗ 
ductionen aus ſuſprechen, wenn der Regierung die freie Bewegung inner: 
halb des Etats jedes Miniſteriums zugeſtanden und eine rechtzeitige ähn⸗ 
liche Behandlung des Staatsvoranſchlages für das Jahr 1866 in Ausſicht 
geſtellt würde. Die Regierung konnte ſelbſtverſtändlich von dem Finanz⸗ 
ausſchuſſe, deſſen Mandat blos auf Vorberathung des eingebrachten Bud⸗ 
gets lautete, weder über die Feſtſtellung des Finanzgeſetzes für das Jahr 
1865 einen endgiltigen Beſchluß, noch über die Behandlung des damals 
noch nicht eingebrachten Voranſchlages für das Jahr 1866 eine bindende 
a erwarten. Die Regierung mußte aber darauf einen Werth 
legen, daß die von ihr als unerläßlich anerkannten Vorfragen, wenn 
überhaupt der Weg der Vereinbarung zum Ziele führen follte, im Schooße 
des Finanzausſchuſſes erörtert und von leßterem die Geneigtheit ausge⸗ 
ſprochen werde, die ganze Angelegenheit der Entſcheidung des Hauſes der 
Abgeordneten zu unterziehen. Die Majorität des Finanzausſchuſſes hat 
es abgelehnt, in die Erörterung der von der e geſtellten Vorfra⸗ 
gen einzugeben, und dieſe von der Bekanntgabe der Ziffer der von der 
Regierung in Ausſicht geſtellten Herabminderung des Erfordernißanſatzes 
abhängi une Darauf konnte die Regierung nicht eingehen, weil für 
fie der Zuſammenhang der geſtellten ar — mit der Ziffer der Herab⸗ 
minderung der Erfordernißanſätze ein ſo inniger, ja untrennbarer iſt, daß 
ei Verneinung der einen, die andere undurchführbar wird, und weil ſelbſt 
die Nennung der Ziffer der Regierung noch keine ſichere Gewähr bot, daß 
die ke Verhandlung jedenfalls über einen damals nur im Finanzaus⸗ 
jdn e borgelegenen Antrag rechtzeitig der Schlußfaſſung des Hauſes der 
geordneten unterzogen würde. Dies war die Sachlage, ſo lange die 
Verhandlungen über den Graf Vrints'ſchen Antrag ſich eben nur auf den 
Kreis des Finanzausſchuſſes beſchränkten. 
Dourch den Beſchluß des Hauſes der Abgeordneten vom 23. Febr. d. J. 
iſt die Situation eine weſentlich veränderte geworden. Der Staatsvoran⸗ 
e das Jahr 1866 wurde von der Regierung zur verfaſſungsmaßi⸗ 
gen Behandlung eingebracht und der Finanzausſchuß wird nicht nur über 
die Frage der Behandlung dieſer e überhaupt, ſondern 
auch über die durch den Grafen Vrints neuerlich im Abgeordnetenhauſe 
ſelbſt angeregte, von der bisherigen abweichende Art der endgiltigen Feſt⸗ 
e . der Bifferanfäge des Erforderniſſes für beide Jahre Bericht zu er» 
atten haben. Hierdurch iſt der weſentlichſte Theil der Bedenken befeitigt, 
welche die Regierung gegenüber dem Finanzausſchuſſe zu der bisherigen 
Zurückhaltung nöthigten. Die endgiltige Entſcheidung über die Frage, ob 


rungen im Staatshaushalte zu erzielen, in dem angeſtrebten Wege der 
Vereinbarung zu erreichen ſei, ift durch einen Beſchluß des Hauſes ermög⸗ 
licht und ſomit die erwünſchte baldige Löfung der ſchwebenden Fragen in 
Ausſicht geſtellt. 0 

Unter dieſen Umſtänden nimmt die Regierung keinen Anſtand, die von 
dem Finanzausſchuſſe in der Beilage der geehrten Note vom 24. d. Mis. 
formulirten beiden Fragen durch nachfolgende Erklärung zu beantworten: 

Eingehend auf die Intention, welche dem erwähnten, vom Hrn. Grafen 
Brint3 und Genoſſen geſtellten und vom Abgeordnetenhauſe dem Finan, 
Ausſchuſſe zur Berathung und Berichterſtattung zugewieſenen Antrage zum 


Staatshaushaltes für das Jahr 1865 mit 548,705,412 Fl. bezifferten Ge⸗ 
ſammterforderniſſe eine Erſparniß bon 20,100,000 Fl. dann und unter der 


vermoͤge feiner günſtigen geographiſchen Lage, feiner Eiſenbahnverbin⸗ 


Abſchreckungsmittel nicht den Effect, den Viele davon erwarten. Dies wurde 
von einer Menge ſchlagender Beiſpiele aus der europaäiſchen Criminalſtatiſtik, 
worin Mancini ſehr bewandert iſt — bewieſen. Ob man etwa warten wolle, 
bis Frankreich, die wife Lehrmeiſterin Italiens, die Todesſtrafe abgeſchafft 
baben werde, um Fran 

dürfe? (Beifall.) 
ung der Tortur, der Prügelftrafe ꝛc. ihre Gegner; man möge aber dieſe Gegner 
näher betrachten, in der 
auf einer ſehr geringen Stufe der Bildung und Humanität ſtehen; wie all: 
Geſetzgeber ſeit langer Zeit dahin geſtrebt, durch Apparate dieſe und jene 
Art der Todesſtrafe zu mildern, das Bittere gleichſam zu verſüßen, warum 
man ſie dann nicht lieber ganz abſchaffen wolle? 


Antonio, der eine Broſchüre über Abſchaffung der Todesſtrafe verfaßt, 
ein hoͤchſt ſchmeichelhaftes Schreiben gerichtet, welches die Runde durch 


was eine Geſammtzabl von 28,991 ergiebt. Die hier mitgezählten Bettel⸗ 


nahe leer. 


Der Entſchluß des Gouverneurs, deſſen Amt noch mehrere Jahre dauerte, 


den Aufenthalt des engliſchen Botſchafters in Syrien. Dadurch nimm. 
das für den erſten Augenblick unbedeutend erſcheinende Ereigniß be⸗ 
denkliche Dimenſionen an, glücklicherweiſe aber bedarf es, obwohl man 
in ſonſt gutunterrichten Kreiſen daran glaubt, noch der Beſtätigung. 
Vielleicht aber wäre kein ſo hoher Werth darauf gelegt worden, wenn 
nicht aus Nordamerika berichtet würde, daß eine baldige Wiederauf⸗ 
nahme der Friedensverhandlungen zu gewärtigen fei, und von England 
Grunde liegt, glaubt die Regierung, an dem in der Regierungsvorloge des das Gerücht herüber gedrungen wäre, die Forderung zu Geldern für die 
Vertheidigung Canada's ſei nur eine Spiegelfechterei, das St. James 


5, SELBER 


ö N Did 
Su 
1 


J ³˙·¹ rn Bl 
Quoten erfolgt, ſomit die nach Abzug dieſer Quoten reſultirende Gef 
Ziffer des Erforderniſſes jedes einzelnen Miniſteriums nach dem beiliegen⸗ 
den Entwurfe in das Finanzgeſetz eingeſtellt und jedem Miniſterium die 
freie Gebarung innerhalb dieſer Ziffer geſtattet wird; wenn endlich — bor: 
behaltlich der Vereinbarung über die Ziffer der möglichen Erſparniſſe — 
eine baldige und gleiche Behandlung auch bei der verfaſſungsmäßigen Feſt⸗ 
ſtellung des Staatshaushaltes für das Jahr 1866 zugeſtanden wird. 

Die Regierung glaubt nun durch dieſe rückhaltloſe Erklärung im Sinne 
des Graf Vrints'ſchen Antrages ihren lebhaften Wunſch bethätigt zu haben, 
nicht nur das überhaupt Mögliche zur thunlichſten Herabminderung der 
Staalserforderniſſe gethan, ſondern auch, ſoweit es in ihrer Macht liegt, 
zu einer beſchleunigten Finaliſirung der Finanzgeſetze für die Jahre 
1865 und 1866 beigetragen zu haben. Es erübrigt daher nur noch, das 
löblihe Präſidium zu erſuchen, dem Finanzausſchuſſe von dieſer Erklärung 
der Regierung gefälligſt mit dem Bemerken die Mittheilung machen zu 
wollen, daß die Vertreter der Regierung bereit ſein werden, weiter ge⸗ 
wünſchte Aufklärungen bei der Verhandlung über den mehrerwähnten Graf 
Vrints'ſchen Antrag im mündlichen Wege zu ertheilen. 

Wien, den 1. März 1865. chmerling m. p. 

Die in der vorſtehenden Zuſchrift des Staatsminiſters mit 20,100,000 Fl. 
angegebene Summe des Geſammtabſtriches vertbeilt ſich nach der in der 
Note citirten Beilage auf die Etats der einzelnen Miniſterien in folgenden 
Quoten: Reichsrath: 500,000; Miniſterium des Aeußern: 148,000; Staats⸗ 
minifterium: a) Politiſche Verwaltung: 1,303,000, b) Kultus und Unter 
richt: 320,000; Ungariſche Hofkanzlei: 500,000; Siebenbürgiſche Hofkanzlei: 
183,000; Kroatiſche Hofkanzlei: 130,000: Finanzminiſterium: 2,612,000; 
Handelsminiſterium: 681,000; Juſtizminiſterium 228,000; Polizeiminiſte⸗ 
rium: 360,000; Oberſte Controlbebörde: 135,000; Kriegsminiſterium: 
11,000,000; Marineminiſterium a) Kriegsmarine: 1,770,000: b) Handels. 
marine: 230,000 Gulden. 

An die Mittheilung der Note der Regierung knüpfte ſich eine längere 
Debatte, in welcher von einer Seite der Antrag auf unmittelbares Ein⸗ 
gehen in die Berathung geſtellt, von anderer die Drucklegung des Schrei⸗ 
bens und Einſetzung eines Subcomite's, beſtehend aus 7 Mitgliedern, be⸗ 
antragt wurde. Dieſer letztere Antrag auf Einſetzung eines Subcomite's 
wurde mit 21 gegen 13 Stimmen angenommen. Weiters wurde bean⸗ 
tragt, die Frage, ob die Detailberathung des 1865er Budgets fortzuſetzen 
oder mit derſelben bis zur Berichterſtattung des Subcomite's einzuhalten 
ſei, zur Entſcheidung zu bringen. Bei der Abſtimmung ergaben ſich 17 
Stimmen für, 17 Stimmen gegen die Fortſetzung der Detailberathung; 
der Obmann des Finanzausſchuſſes, Freiherr v. Pratobevera dirimirte zu 
Gunſten der erſſeren Anſchauung. So wurde die vächſte Sitzung des 
Finanzausſchuſſes auf heute Abend anberaumt, in welcher der Geſetzent⸗ 
wurf über die Reduction des Silberanlehens berathen werden wird. 

G. C. [Dementi.] Die in auswärtigen Organen jüngft in 
mannichfacher Geſtalt aufgetretenen Gerüchte von einem Proteſte, wel 
cher im Namen des Kaiſers von Mexico gegen den vor deſſen Abreife 
von Miramare von ihm unterzeichneten Familienpaet abgegeben wor⸗ 
den ſein ſoll, beſchäftigten auch einige unſerer Blätter, welche übrigens 
in tactvoller Weiſe dieſen Gerüchten nicht mehr Werth beilegten, als 
fie verdienen. Was uns betrifft, fo glaubten wir, ſoweit dies mög- 
lich, der Sache auf den Grund gehen zu ſollen, und haben nun die 
Ueberzeugung gewonnen, daß hier, wo ein ſolcher Schritt, wenn er 
überhaupt in der Abſicht lag, doch wohl vorzugsweiſe gethan worden 
wäre, der Gegenſtand in keiner Weiſe angeregt wurde. 


Italien. 

Turin, 26. Febr. [In der Deputirtenfammer] erhob ſich 
bei der Debatte über den Geſetzentwurf, welcher den ſardiniſchen Straf: 
codex auf Toscana ausdehnt, als Gegner der Todesſtrafe der bekannte 
ausgezeichnete Rechtsgel hrte P. S. Maneini aus Neapel. Seine 
Rede war geradezu ein Meiſterwerk. Mancini ſelbſt war tief ergriffen 
und viele Abgeordnete verließen, als er den erſten Theil beendigt, ihre 
Sitze und drückten ihm dankbar die Hand. 

Gleich zu Anfang hatte er erklärt, daß er nicht als Philoſoph, als Pro⸗ 
feſſor die Frage behandeln wolle; daß er es bedauere, nicht die Beredtſam⸗ 
keit zu beſitzen, welche die Gemüther zu electriſiren verſtehe, daß er aber als 
Bürger, als Vater, als Freund, als Italiener reden wolle, welcher die Noth 
wendigkeit, ſein Vaterland gegen jedes Unheil zu ſchützen, lebendig fühle, er 
rede zu den verſammelten Repräſentanten der italieniſchen Nation und wiſſe, 
daß ganz Europa ſeine Augen auf das italieniſche Parlament gerichtet habe. 
Er begann mit der Frage der Legitimität der Todesſtrafe, welche die Wiſſen⸗ 
ſchaft bis zur Stunde noch nicht gelöſt habe, es ſeien alſo zahlreiche Zweifel 
vorhanden und wo von ſolchen Zweifeln das Leben eines Menſchen abhange, 
da müſſe es ee erhalten werden. Man rede viel von der Verbeſſe 
rung der Moral, des Unterrichts u. ſ. w., ob man aber, bis Alles len 
fortfahren wolle, tauſend Unglüdlibe durch den Henker ſterben zu laſſen? 
Die Todesſtrafe — führte er dann aus — mache als Einſchüchterungs⸗ und 


teich nachzuahmen? Ob Italien nicht vorangehen 
ie Abſchaffung der Todesſtrafe finde, wie früher die Abſchaf⸗ 


egel ſeien es Herrſcher oder Individuen, welche 


[Profeſſor Mittermaier] hat an den turiner Advocaten Pier 


alle italieniſchen Blätter machen dürfte, da Mittermaier hier zu Lande 
in ganz außerordentlichem Anſehen ſteht. 

[Klöſter.] Aus einer durch das Miniſterium erhobenen 802 geht 
hervor, daß in dem Königreiche Italien 2382 Kloͤſter exiſtiren, 1506 Männer: 
und 876 Frauenklöſter. Der Mönche giebt es 14,807, der Nonnen 14,184, 


orden haben 8229 Mitglieder. Viele Männerklöfter find völlig oder bei⸗ 
Frankreich 

* Paris, 28. Februar. [Aus dem Orient.] Aus Konſtan⸗ 
tinopel it eine Nachricht eingelaufen, welche in den Tuilerien ſehr un 
angenehm berührt hat. Nicht ohne große Schwierigkeiten war es 
Frankreich gelungen, die Wiederernennung Daoud Paſcha's zum Statt: 
halter in Syrien durchzuſetzen. Erinnert man ſich, daß die erſten An⸗ 
regungen zu dem Aufſtande in Algerien und Tunis durch arabiſche, 
von Konſtantinopel aus in Umlauf geſetzte Schriften gegeben worden, 
ferner, daß zwiſchen den Voͤlkerſchaften in Kleinaſten und jenen Nord: 
afrika's ſehr enge Beziehungen beſtehen, und daß ſeiner Zeit die Schuld 
an der Inſurrection in Damascus, wie an den Brgängen in der Re: 
gentſchaft engliſchem Einfluſſe zugeſchrieben worden, fo wird es begreiflich, 
daß die ſo eben gemeldete Abdankung des franzoſenfreundlichen Daoud 
Paſcha's den Mandvern des britiſchen Geſandten zugeſchrieben und ale 
eine bedenkliche Niederlage für das Tuileriencabinet angeſehen wird. 


ſchon jetzt feine Entlaſſung zu geben, gilt als eine Folge des andauern⸗ 


5 iR a vom fatholiihen Standpunkt die Vorrede 
ſchreiben 
Wie weit find wir von jenem breiten Gedanken Napoleons I, entfernt, der 
die jüdiſche Religion durch die Shen en Cult des großen Sanhedrins 
und durch die Organiſation des iſraelitiſchen Cultu N 

ben in einer Zeit, in einem Lande, in welchem die Religion und der Cultus 
ſich in die Gewiſſen einſchließen, und in dem Tempel bewegen muß. Möge 
ein Prieſter in einer Kirche von der Kanzel herab die Ankunft des Meſſias 
und die 
des kathol ſchen Glaubens, den der Rabbiner in der Synagoge, von einer 
anderen Kanzel herab bekämpfen wird. Aber wenn das Oberhaupt eines 
gewaltigen Reiches auf eine Geſchichtsſeite ein ſo gefährliches Wort hinwirft, 
wenn er in einem . 
ganzen Welt aufs Neue, beſonders aber Frankreich, in welchem er die höchſte 
Gewalt in feinen Händen concentrirt, die { 
Meſſias gekreuzigt au haben, bezichtigt, wenn er dieſe ſchreckliche, ſchmerzliche 
Anklage wieder belebt, N i 
worden ſind, das Licht der Philoſophie endlich unter den aufgeklärten Natio⸗ 
nen erſtickt zu haben ſchien, ſo iſt das eine ſehr unglückliche 


ben werden. — 
wig XIV. gedrudten Gommentarien Cäſar's aufgefunden. 
ift febr ſelten, denn es wurden blos 10 Exemplare davon gedruckt. — Der 
Ball beim Marineminiſter iſt ſehr glänzend ausgefallen. 

als baskiſche Bäuerin gekleidet, der Rail 


= 


Kaser gehofft hatte, der „Hbend-Moniteur mit der Vor 


brend det 


rede zur „Geſchichte Cäſars“ werde in der ganzen Welt den Eindruck 


eines Elihu⸗Burrit'ſchen Flugblattes machen! N 

[Mexiko.] Der „Moniteur“ dementirt das Gerücht, das ſelt 
zwei Tagen in gewiſſen Journalen umgeht und demzufolge das letzte 
Paketboot „Vera Cruz“ ſchlechte Nachrichten aus Mexiko mitgebracht 
hätte. Dieſes Schiff, erklärt der „Moniteur“, habe gar keine Corre⸗ 
ſpondenz mitgebracht, da es außerhalb der regelmäßigen Fahrordnung 
ein Bataillon Oeſterreicher nach Vera Cruz gebracht habe. Der 
„Patrie“ zufolge wird der franzöfifche Geſandte in Mexiko, Marquis 
von Montholon, ſich in perſönlichen Angelegenheiten einige Zeit nach 
Newyork begeben, wo er bekanntlich früher als franzoͤſiſcher General⸗ 
conſul ſich längere Zeit aufhielt. 


[Der päpſtliche Nuntius.] Herr Drouyn de Lhuys hat in 


einer Depeſche an den Grafen Sartiges die Verſicherung nach Rom 
gelangen laſſen, daß von Seiten des Tuilerien⸗Kabinets der durch die 
Chigiſchen Schreiben hervorgerufene Zwiſchenfall als völlig erledigt 
angefehen werde. Gleichzeitig iſt der Wunſch ausgedrückt worden, daß 
die Curie den bisherigen Nuntius auf feinem Poſten belaſſen möge, 
weil die Perſönlichkeit Mſgr. Flavio's mehr, als jede andere geeignet 
ſei, die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen hier und dem Vatlcan 
aufrecht zu erhalten. 

[Aus dem geſetzgebenden Körper.] Es iſt verſichert wor⸗ 
den, daß der Herzog v. Morny weit genug hergeſtellt ſei, um bei 
Beginn der Adreßdebatte den Vorſitz im geſetzgebenden Körper über: 
nehmen zu können. Dieſe Verſicherung iſt inſofern nicht richtig, als 
der Herzog ſelbſt angezeigt hat, daß er noch nicht hergeſtellt ſei; man 
behauptet noch immer, er werde der Adreßdebatte nicht präſidiren köͤn⸗ 
nen. Eine Adreßdebatte ohne Morny — was wird die Majo⸗ 
rität anfangen? Ein Theil derſelben hat ſchon geſtern bedenkliche 
Symptome gezeigt. In der achten Commiſſion kam die Frage zur 
Sprache, ob die geſetzliche Vorſchrift, ein Candidat müſſe acht Tage 
vor der Wahl bei dem Praͤfeeten ſich melden, auch auf das zwei e 
Scrutinium Anwendung finde, dergeſtalt, daß neue Candidaten auß 
kreten können, ſobald zwiſchen dem erſten und zweiten Wahlgange 
mehr als acht Tage liegen. Die Sache ſchien zweifelhaft. Pelletan, 
Havin, Carnot und Picard behaupteten die Giltigkeit. Der Staats⸗ 
Miniſter und Herr Vuitry wurden geholt; ſie vertheidigten die Ungil⸗ 
tigkeit; nach mehrſtündiger Debatte entſchied die Commiſſton ſich mit 
17 gegen 2 Stimmen für die Giltigkeit — ein Ereigniß, das ſeit 
zänger als einem Jahrzehnt nicht erhört worden. 


Die Geſchichte Julius Cäſars.] Die „Patrie“ veröffentlicht heute 


ein Bruchſtück aus dem zweiten Buche der Geſchichte Julius CAfars; dass 


ſelbe polemifirt mit Mommſen über das Geburtsjahr Cäſars; Napoleon halt 
das Jahr 654 nach Roms Erbauung feſt. Der Kaiſer hat von der großen 


Quartausgabe nur 300 Exemplare abziehen laſſen. Er hat an alle Fürften. 
Europa's eines geſandt. Außerdem fiud alle Mitglieder des Miniſteriums 
und des geheimen Rathes in gleicher Weiſe bedacht worden. Von der Aka⸗ 
demie haben blos die HH. Thiers, Merimee, Emile Augier, Octave Feuillet, 
Sainte Beuve und Niſard das auszeichnende Geſchenk erhalten. Unter den 
Journaliſten zählen bloß Hr. Delamarre von der „Patrie“, Herr Havin vom 
„Siécle“, Herr Girardin von der „Preſſe“, Herr Limayrac vom „Conſtitu⸗ 
tionnel”, Paul Dalloz vom „Moniteur“ und der Director der „Times“ uns 
ter die Auserwählten. Die anderen Mitglieder der „Preſſe“ werden ihr 
Exemplar von Herrn Plon zugeſandt bekommen. 

[Ein Proteſt Cremieu.] In der kaiſerlichen Vorrede werden 
bekanntlich die Volker, welche ſich den Ideen eines Caͤſar und Napo⸗ 
leon I. entgegengeſetzt haben, mit den Juden verglichen, „die ihren 
Meſſias gekreuzigt haben“. Dieſe rhetoriſche Wendung wird von Hrn. 
Cremieux (dem bekannten früheren Minifter) einer ſcharfen Kritik uns 
terzogen. In einer Zuſchrift an Herrn Gueroult, welche heute in der 
„Opinion nationale“ abgedruckt iſt, ſagt derſelbe nämlich: 

„Die jüdiſche Religion, die in den Ländern, in welchen ihre Anhänger 
bürgerliche und politiſche Mechte genießen, als gleichberechtigt mit den ande⸗ 
ren Religionen gilt, erwartet ihren Meſſias. Die katholiſche Religion freilich 
will, daß dieſer bon den Juden verkannte Meſſias von ihnen i 1 — 
u „Juliu ar“ 


Einen religiöſen Anſpruch als ein hiſtoriſches Axiom hinzuſtellen! 


8 ſicher ſtellte. Wir les 


erbler dung der Juden behaupten, jo begreife ich dieſen Ausdruck 
Buche, das man in alle Sprachen überſetzen wird, der 
Juden der Verblendung, ihren 


welche, nachdem Ströme jüdiſchen Blutes vergoſſen 


nſpiration.““ - 


[Probe franzoͤſiſcher Geſchichtskenntniß.] „Es hat“, fo 


beginnt heute die „France“ ihren „Die gekrönten Schriftſteller“ über: 
ſchriebenen Artikel, „nur Wenige gegeben, welche zugleich die große 
Kunſt des Schreibens und die des Herrſchens beſaßen. 
Wenigen, welche die doppelte Aureole des politiſchen Genies und des 
ſchriftſtelleriſchen Talentes tragen, ſchreiten an der Spitze ihres Jahr⸗ 
hunderts, ſie ſtellen deſſen Gedanken dar und prägen denſelben in 


Aber dieſe 


Thaten aus. Cäſar, Marc Aurel, Karl der Große, Heinrich IV., 


Ludwig XIV., Friedrich II., Napoleon J., welche edle und glorreiche 
Phalanx! Der Kaiſer Napoleon III. will ſeinen Namen auf dieſe Liſte 
der Unſterblichkeit ſetzen.“ 


Warum gerade jene fieben Großen als 
Schriftſteller⸗Herrſcher aufgeführt werden, iſt nicht abzuſehen, denn 


Karl der Große hat bekanntlich erſt ſehr ſpät und dürftig ſchreiben ge⸗ 
lernt; Heinrich IV. war zwar ein ſixer Briefſchreiber, und Ludwig XIV. 
hat allerdings Memoiren hinterlaſſen, aber Schriftſteller ſind ſie doch 
wahrlich nicht zu nennen, und auch bei Napoleon I. kommt, abgeſehen 
von feinen Briefen, Tagesbefeblen u. ſ. w., der Schriftſteller erſt auf 

Sanct Helena ſehr wider Willen zum Vorſcheine. ö 
Cäſar's betrifft, fo geſteht die „France“: 


Was das Leben 


„Wir können ein Buch noch nicht würdigen, das wir noch nicht geleſen 


haben, und das nur die Schmeichelei bewundert, ohne es zu kennen; aber 
zu ſagen erlaubt iſt es uns bereils, daß dieſes Buch als ſolches ſchon eine 
neue, glänzende Huldigun 
Macht der 
Fee macht die „France“ in unbeſchränkteſtem Maße Gebrauch. 


g iſt, welche der Inhaber einer großen politiſchen 
Macht des Geiſtes ertheilt.“ Man ſieht, von der Lobfreiheit der 


[ 1 Die „Geſchichte Caͤſars“ wird am 6. März ausgege⸗ 
m Kriegsminiſterium bat man ein Exemplar der für Lud⸗ 
Dieſe Ausgabe 


ie Kaiferin war 
er im Domino. 


Grofſ brit an nien. 
E. C. London, 28. Februar. [Der engliſche Geſandte in 


Waſhington.] Es iſt jetzt entſchieden, daß Lord Lyons nicht wieder 
als Geſandter nach Waſhington geht, fo wie, daß Sir F. Bruce, der 
gegenwärtig den Geſandtſchaftspoſten in China bekleidet, augenblicklich 
aber in England verweilt, ſein Nachfolger wird. 


Die „Times“, welche 


N 


1 


Borausfegung erzielen zu können, wenn die Vertheilung dieſer E 3, Cabinet denke nicht daran, in einen Krieg mit dem weißen Haufe 
Summe auf die Geſammterfordernißanſätze der eimelten Naa nen nach ſich einzulaſſen, Frankreich möge allein zuſehen, wie es mit den Ver⸗ 
den im Schooße der Regierung vereinbarten, in der Beilage verzeichneten] theidigern der Monroedoctrin fertig werde. Und alles das gerade fetzt, 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage. 


zuſt lien.“ — So urtheilt der „Advertiſer“. 


Beilage zu Nr. 107 
(Fortſetzung.) 


widmet, ſagt von Sir F. Bruce, daß er nicht nur bei den ſchwierigen 
Unterhandlungen in Peking ſich durch Takt und Scharfblick ausgezeich⸗ 
net habe, ſodann auch in amerikaniſchen Angelegenheiten nicht ohne 
Erfahrung fei, Er begann feine diplomatiſche Laufbahn als Attache 
der Spezialmiſſton, welche Lord Aſhburton im Jahre 1842 hatte, als 
der nach Lord Aſhburton benannte Vertrag mit Amerika zu Stande 
kam. Nachher war er ein Jahr lang ſtellvertretender Gouverneur von 
Neufoundland, und von 1847 bis 1851 wurde er auf verſchiedenen 
Poſten in Südamerika verwendet. Dieſen Mittheilungen fügt fie fo: 
dann die Bemerkung hinzu: ; 

„Der Amerikaner hatte ſich vor Kurzem der tolle Wahn bemächtigt, daß 
England und Frankreich an eine Art geheimer Anerkennung der . 5 
ten Staaten am 4. März dächten, indem ſie dann Herrn Lincoln blos als 
Präſidenten der bei ſeiner Wahl betheiligten Staaten anerkennten. Das 
ungläubige Staunen, mit welchem dieſe Ankündigung unſerer Abſichten dieſ⸗ 
ſeits des Waſſers aufgenommen wurde, hätte genügen ſollen, das Publikum 
der meiſten Länder von ſeinem Irrthume zu überzeugen. Allein es hält 
beſonders ſchwer, die Amerikaner gegen ihren Willen zu überzeugen, und es 
iſt daher vielleicht ein Glück, daß ihre ſalſche Anſicht in ſo ſchlagender Weiſe 
widerlegt wird.“ 

[Die Vorrede zum „Leben Cäſar's“.] Die Kritik, welche die 


der Breslauer Zeitung. 
geliſchen Ober⸗Kirchenraths eine Anſprache von den Kanzeln der evangeliſchen 
den Verdienſten des bisherigen Geſandten eine dankbare Erinnerung Kirchen gehalten werden, welche das Ergebniß der im vorigen Jahre für: die 


kirchlichen Nothſtände eingeſammelten Kirchen⸗ und Hauscollecten betrifft und 
worin zugleich den Gemeinden und Gemeinde⸗Kirchenräthen für die eifrige 
Beförderung der vorjährigen Collecte zur Abſtellung der Nothſtände der evans 
geliſchen Landeskirche der herzlichſte Dank votirt wird. Nach dieſer Anſprache 
iſt der Ertrag um noch nicht 500 Thlr. geringer geweſen, als er im Jahre 
1862 war, ungeachtet in dieſem Jahre eine anderweitige Collecte für die 
evangeliſchen Deutſchen in Paris einen hohen Ertrag gebracht und der Krieg 
an die Opferwilligkeit vieler Tauſende in unſerem Vaterlande außerordent⸗ 
liche Anſprüche gemacht hat. Es ſind im Ganzen 95,467 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf. 
geſammelt worden, wozu die Provinz Brandenburg mit der Hauptſtadt 
Berlin allein 20,766 Thlr. 15 Sgr. 8 Pf. beigetragen hat. Am dringendsten 
hat von jeher, neben der Rheinprovinz und Poſen, in Schleſien die Hilfe 
Noth gethan, wo bekanntlich die n durch die frühere Geſchichte 
ihres Landes tief benachtheiligt ſind. Auch dieſe Provinz hat nicht allein 
empfangen, ſondern reichlich, nämlich 12,204 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf., in der 
letzten Collecte gegeben. Aus den deutſchen evangeliſchen Gemeinden zu Kon⸗ 
ſtantinopel, Bukareſt, Smyrna, Rom, Beirut, Crajowa, Haag, Liſſabon, 
Galacz, Jaſſy, Belgrad, Jeruſalem und Alexandrien, ſowie von den deutſchen 
Evangeliſchen auf der Eſtancia St. Juan und Umgegend in Uruguay ſind 
im Ganzen 532 Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. eingegangen. g 

D [Bum Poſtanweiſungsverkehr.] Der Poſtanweiſungsverkehr hat 
eine Ausdehnung genommen, welchen weder das Publikum noch die Poſt⸗ 
verwaltung erwartete. Die mittelſt der neuen Einrichtung dem Publikum 
gewährte Bequemlichkeit und Portoerſparniß iſt gewiß freudig anerkannt 


engliſche Preſſe bisher an dem kaiſerlichen Staatsmanne ausübte, hat] worden, wie indeß jede neue Inſtitutſon ſich in der Praxis als verbeſſe⸗ 


heute, nach Veroffentlichung der Vorrede zum „Leben Cäſar's“, der lie 
terariſchen Kritik des gekrönten Autors Platz gemacht, in welche freilich 
politiſche Motive nothwendigerweiſe in reichem Maße hineinſpielen. Den 
„Times“ ſcheint der Schwerpunkt, wenigſtens die Bedeutung des Wer⸗ 
kes für England nicht ſowohl in der von dem Titel gegebenen Ver⸗ 
heißung, als in der Parallele, welche die Vorrede verſpricht, zu ruhen; 
denn dem römiſchen Dictator habe der gebildete Theil des engliſchen 
Publikums Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; er bedürfe keiner Rettung 
mehr. Daß der große Napoleon dagegen des Vertheidigers entrathen, 
oder daß England über ihn nicht viel Neues lernen könne, werde man 
nicht behaupten wollen, und deshalb werde man der Charakteriſirung 
des franzöſiſchen Imperators unter der Aegide des römiſchen Dictators 
erwartungsvoll entgegenſehen. : 

Die Vorrede nennt die „Times“ faſt engliſch in ihrem Tone, engliſch in 
ihrer Anerkennung der Vorſehung, in ihrer Aufſpürung der ſocialen Urſa⸗ 
chen großer Umwälzungen, in ihrer Erwartung und Würdigung großer Auf; 
gaben, in ihrem edlen Ehrgeize. Gegen die Theorie von der Macht und den 
Befugniſſen des großen Genie's, dem ſich die Welt blindlings anvertrauen 
ſolle, wendet das Blatt ſich jedoch entſchieden. Es ſei das ſchlimmſte Ge⸗ 
brechen und das unglückſeligſte Verderbniß alter Dynaſtien und Ariſtokratien, 
daß fie ſich zuletzt als Nothwendigkeiten, als Gottheiten, über die Geſetze 
der Moral erhaben und dem Urtbeile der Menſchheit entzogen dächten; eben 
ſo wenig dürfe ſich das einzelne Genie für berechtigt halten, durch den Zweck 
die Mittel heiligen zu wollen. Dynaſtien, bevorrechtigte Körperſchaften une 
gleichermaßen das Individuum gelangten auf ſolchem Wege zu dem einen 
Schluſſe: daß ihre erſte Pflicht die der Selbsterhaltung, der Exiſtenz ſei 
Auch in der höchſten Milton dürfe man keine Entſchuldigung anerkennen, 
für die Anwendung unlauterer Mittel oder für den Mangel an Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, oder gar die verächtliche Hintanſetzung dieſer Pflicht und Tugend. 
Was Caſar betrifft, glaubt die „Times“ nicht, daß irgend ein Punkt in den 
Laufbahn jenes großen und guten Helden vieler Vertheidigung benöthigt ſei. 
Was Napoleon betreffe, ſo ſei das abzuwarten. 


rungsfähig erweist, fo ftellen ſich auch hier manche Wünſche ein. Ein Uebel⸗ 
ſtand iſt bereits vorübergehend im kaufmänniſchen Verein zur Sprache 
gebracht worden. Er beſteht darin, daß der Empfänger einer Poſtanwei⸗ 
ſung die Karte bei der Erhebung des Geldes an die Poſtanſtalt abliefern 
muß, und keinen Anhalt zu ſpätern Recherchen behält. Im Drange des ge⸗ 
ſchäftlichen Verkehrs wird ſehr oft unterlaſſen, vor Erhebung des Betrages 
die auf der Poſtanweiſungskarte notirten Angaben des Abſenders u. ſ. w. 
abzuſchreiben, und ſo entſtehen ſpäter Verlegenheiten, die nur durch umſtänd⸗ 
liche und allerſeits zeitraubende Rückfragen bei der Poſt beſeitigt werden 
können. — Einekleine Aenderung in der Raumeintheilung des Formulares würde 
geſtatten können, daß der Empfänger den nur für ihn beſtimmten Theil der 
Anweiſung mit Angabe des Abſenders und des Zweckes der Sendung 
abtrennen und zurückbehalten könnte. — Ein anderer Vorſchlag, der nicht 
nur der Bequemlichkeit des Publikums Rechnung tragen ſoll, ſondern auch 
beſonders das fiscalifhe Intereſſe berührt, iſt folgender: Man verkaufe die 
Anweiſungsformulare nur mit Francomarken zu 1 bis 2 Sgr. verſehen. 
Dem Publikum oder den Poſtbeamten wird dadurch die Mühe der Befeſti⸗ 
gung der Marken erſpart, vor Allem aber beugt man der Vergeudung von 
Formularen vor. Jetzt ſind die Karten in beliebigen Quantitäten koſtenfrei 
zu erhalten, wer bürgt dafür, daß ſie wirklich zu der richtigen Verwendung 
kommen? — Tauſende und abermals tauſende ſolcher Karten werden jetzt 
beſtimmt mißbräuchlich verwendet. — Es iſt ferner zu wünſchen, daß man 
in der Zulaſſung der die Zahlung erklärenden Notizen ſeitens der Poſtver⸗ 
waltung nicht zu ferupulds ſei. Weit entfernt zu verlangen, daß die Poſt⸗ 
anweiſungen zu einer Correſpondenz in weiterem Umfange benutzt werden 
dürfen, erſcheint uns die gegenwärtige Praxis zu wenig ⸗ liberal. Der Vor⸗ 
druck auf dem Formulare ſollte nach unſerer Anſicht die Grenze des Erlaub⸗ 
ten nur andeuten, aber keineswegs wörtlich ausdrücken. Es läßt ſich 
nicht jeder Vermerk unter die Rubra „Brief“ oder „Rechnung“ bringen. 
Das Generalpoſtamt hat ſchon nachträglich dem Publikum darin Conceſſionen 
gemacht, daß geſtattet wurde, auf Poſtanweiſungen Notizen über Akten⸗ 
Rubra, Journal⸗ und Police⸗Nummern zu vermerken, aber wir möchten 
auch für den Privatverkehr noch weitere Zugeſtändniſſe in dieſer Richtung 
erlangen. Es wird oft die Zulaſſung einer kurzen Bezeichnung von entnom⸗ 
menen oder begehrten Waaren ſehr wünſchenswerth fein, wie z. B. „die Zah⸗ 


Der „Herald“ ſieht im Gegenſatze zu den „Times“ eine Bio- lung bezieht ſich auf ein gewänſchtes viertel Loos Nr. .. Die Zahlung be: 


graphie Cäſars als eine wiſſenſchaftliche Nothwendigkeit an, erwirfi 
aber gleichermaßen, wenn auch mit Verklauſulirungen, den blinden 
Cultus des Genies und die Vergötterung des Erfolges. Der kalſer⸗ 
liche Biograph werde wohl bei Froude's und Garlyle’s Geſinnungs⸗ 
genoſſen eine verwandte Seite anrühren, nicht aber bei der großen 
Maſſe des engliſchen Volkes. Schon aus nationalem Inſtinct ziehe 
England die causa victa und Cicero vor, während der Franzoſe der 
vietrix causa Cäſars feine Gunſt zuwende. : 
Der „Morning Star“ rückt ohne Umſchweife dem Grundgedan⸗ 
ken des Werkes zu Leibe. 

„Der Autor zieht aus dem Charakter, den Thaten, dem Schickſale feines 
Helden nicht eine Lehre der Freiheit, ſondern das Evangelium der Unter⸗ 
werfung. Wir ſollen einſehen lernen — dies folgt wenigſtens ſchon aus der 
Vorrede — daß nicht nur die Römer ſich geduldig unter Cäſars Herrſchaſl 
De fügen müſſen, ſondern daß es auch den Hiſpaniern, den Galliern, den 

riten zum Wohle gereicht hätte, ſich dem Caſar'ſchen Streben nach einem 
allgemeinen Weltreiche zu beugen. Und wohl zu bedenken, was von Julius 
Cäfar gejagt wird, ſoll auch von Napoleon Bonaparte gelten... Wir ſprechen 
unſere Verwerfung des dargelegten Prinelps um ſo emphatiſcher aus, als 


man jene Vorrede nicht als eine bloße Erklärung einer wiſſenſchaftlichen oder] 1788 d 


Üterariſchen Theorie auffallen kann. Sie iſt vielmehr die Vergötterung des 
mperialismus ſeitens des Mannes, der heutzutage den Imperialismus in 
einer glänzendſten und erfolgreichſten Geſtalt verkörpert“. 

„Louis Napoleon werde es nicht durchſetzen, ſei es den römiſchen, 
ſei es den corſiſchen Eroberer, dem Urtheile, welches die Welt über 
beide gefällt habe, wieder zu entziehen, dieſe Aufgabe gehe über ſeine 
Kräfte. Ob der Kaifer feinen andern Zweck erreichen werde, ſich einen 
großen Namen in der Literatur zu gewinnen, ſei eine Frage, welche 
wenige Wochen entſcheiden würden. Sollte das Leben Cäſars bemer⸗ 
kenswerthe Eigenthümlichkeiten und Stellen von hoher Schönheit in ſich 
bergen, ſo ſei es unmöglich, den Gedanken zu unterdrücken, daß dem 
Träger einer Krone der Beiſtand der erſten Talente zu Gebote ſtehe 
und daß es ihm leicht ſei, mit fremden Federn den Paradiesvogel dar: 
Dieſe Fragen aber, 
fährt das Blatt fort, ſeien von untergeordneter Bedeutung. 
werde nicht beſſer und nicht ſchlimmer werden, ob der kaiſerliche Autor 
Lob oder Tadel ernte. Die richtige Schätzung Caͤſars und des moder⸗ 
nen Nachahmer Caͤſars ſei von viel größerem Gewicht. 

Amerika. 
Newyork, 17. Febr. [Friedens⸗Reſolutionen.] Dem 


N Haufe der Repräfentanten find Friedens⸗Reſolutionen vorgelegt, aber 


mit 73 gegen 43 Stimmen verworfen worden. Sie verlangten, daß 
der Präfldent alle Mittel anwende, um die Wiederherſtellung der Union 
auf der Baſis der Conſtitution und unter Garantie aller Rechte der 
Südſtaaten (d. h. der Sklaverei) zu Wege zu bringen. 


[Abſchaffung der Sklaverei.] Minneſota, Canſas und In: 7 


diana haben das Amendement zur Verfaſſung ratificirt, fo daß bis 
letzt ſechszehn Staaten ſich für die Abschaffung der Sklaverei ausge: 
ſprochen haben. — Der Congreß hat die Herabsetzung der Papierfleuer 
auf 15 Cents beſchloſſen. 

[Vertrag mit Hayti.] Der „Panama Star and Herald“ 
ſchreibt: Zwiſchen den Vereinigten Staaten und der (Reger⸗) Republik 
Hayti ift ein Handels-, Schifffahrts⸗ und Auslieferungs⸗Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen worden. Der Vertrag iſt vom 3. Nov. datirt und die Rati⸗ 
fieirung ſoll vor dem 3. Mai ſtattfinden. Das Faclum hat feine Be⸗ 
deutſamkeit, indem es die Beziehungen erkennen läßt, in welche ſich die 
Vereinigten Staaten mit ihrer neueren Politik zu Hayti ſtellen wollen, 


zieht ſich auf Beſtellung von 1 Dutzend Glacsehandſchuhen in diverſen Couleurs.“ 
— Es giebt jetzt tauſende Fälle, in welchen das Publikum von der Verſen⸗ 
dung von Geld durch Poſtanweiſung keinen Gebrauch machen kann, ohne der 
Sendung einen Brief beizufügen, obwohl wenig Worte auf der Karte ſelbſt 
genügen würden, den Empfänger über den Zweck und Gegenſtand der Sen⸗ 
dung zu unterrichten. — Durch Conceſſtonen der angedeuteten Art würde die 
gewiß höchſt nützliche Einrichtung erſt ihren vollen Werth erhalten. — End⸗ 
lich iſt es wünſchenswerth, daß die Einrichtung der Poſtanweiſungen recht bald 
auch auf Sendungen nach außerpreußiſchem Gebiete ausgedehnt werde. 
Die Einzahlung von Beträgen auf Briefe iſt allerdings jetzt ſchon nach den 
Staaten des deulſchen Poſtpereins (excl. Oeſterreich) zuläflig, aber das da⸗ 
für zu zahlende Porto iſt ſehr hoch. Wir hoffen, daß die preußiſche Poſt⸗ 
Verwaltung bei der nächſten Conferenz des deutſchen Poſtvereins dieſen 
Gegenſtand zur Sprache und zum befriedigenden Abſchluß bringen werde 
Die im internen Gebiete ſchon jetzt gewonnenen Reſultate der neuen Einrich⸗ 
tung werden die preußische Poſtverwaltung veranlaſſrn können, die Angele⸗ 
genheit bei den andern Verwaltungen des Poſtvereins warm zu befürworten. 
[Communales.] Die von den ländlichen Nachbarortſchaften 
Gabitz, Huben, Lehmgruben und Neudorf beantragte Errichtung eines eigenen 
Communalverbandes iſt ſeitens der königl. Regierung abgelehnt. 
=bb= [Bürger⸗Jubilar.] Am 1 75 Tage feierte der Fleiſcher⸗ 
meiſter Heinrich Wilhelm Breuer das 50jährige Bürgerjubiläum. Er iſt 
en 9. Sept. geboren, hat als Freiwilliger die Selzüge bon 1813 und 
1814 mitgemacht, und mehrere ſtädtiſche Eßrenämter bekleidet. So ift er 
unter Anderem 15 Jahre Stadtverordneter, eine Reihe von Jahren Mitglied 
der Steuer⸗Deputation, und während 36 Jahren Mittels⸗Oberälteſter geweſen. 
Das Feſt wurde im engſten Familienkreiſe begangen und hatten ſich außer 
anderen Glückwünſchenden ſeltens der Commune die Stadtverordneten Herren 
A. Hübner und Strack eingefunden. Nächſten Montag findet ſeitens des 
Fleiſchermittels im Cafe restaurant ein Feſtmahl zu Ehren des Jubilars ftatt. 
—* (Baulichkeiten.] Der längſt angeregte und viel beſprochene Bau 
einer iſrael. Gemeinde⸗Synagoge auf dem Platze des Zettlitz ſchen Hotels ift 
nun endlich geſichert. Nach der eifrigen Förderung, welche das Project neuer⸗ 
lich erfahren hat, laßt ſich wohl annehmen, daß auch die Aufbringung des 
erforderlichen Actjenkapitals keiner erheblichen Schwierigkeit unterliegen wird. 
Hinſichtlich der Amortiſation hat die kgl. Regierung den Plan genehmigt, 
wonach die Schuld binnen 15 Jahren getilgt werden fol i 
Ol, Schleſiſche Provinzialblätter“] Vierten Jahrganges zweites 
Heft, Februar. Mit Beilage: „Anzeiger“ (für Inſerate aller Art), — Wie 


Die Welt!] das erſte, fo bewährt nicht minder das zweite Heft, daß Mühe und Aus⸗ 


dauer der Redaction auch in dieſem vierten Jahrgange nicht nachgelaſſen 
haben. Das Blatt iſt ſeit dem Uebergange in den neuen Verlag (Ed. Tre: 
wendt in Breslau) um eine Inſeraten⸗Beilage erweitert worden, ohne 
daß der Abonnementspreis eine Erhöhung erfuhr, und das vorliegende Heit 
begrüßt den Leſer mit einer Anzahl von Holzſchnitten, intereſſanten Dar⸗ 
ftellungen, welche zu dem erſten Aufſatze „Ringwälle, Steinwälle und 
Heidenkirchhöfe in Schleſien“ gehören, laber Verfaſſer der vielbekannte, 
nun verſtorbene Apotheker und Gewerbeihullehrer Jäkel in Liegnitz iſt. 
Weitere Aufſätze find: Breslau's mittelalterliche Privatgebäude. Ein Wort 
über Geſchichtsſchreibung. Die Nothwendigkeit eines volkswirthſchaftlichen 
Vereins. Schleſier in der Moldau im 16. Jahrhundert und Joachim Pru⸗ 
dentius von Glogau. Die Feuerlöſch⸗ und Rettungs⸗Einrichtungen Breslaus 
Gortſetzung). Schluß der Erzählung eines Eulengebirgsbewohners aus dem 
jährigen Kriege. Schleſ. Märchen und Sagen. Lebensbeſchreibungen des 
Capellmeiſters Seidelmann und des Dr. Roger in Rauden. Ein wohl⸗ 
gemeintes Wort über die ſchleſ. Schullehrerwitiwen⸗Anſtalt. Gedichte von 
Holtei und Hoffmann von Fallersleben. Mittheilungen über den Namen 
„Schleſien“, über Dalkau bei Glogau, über den Herrn von Pein u. ſ. w. u. ſ. w. 
Literaturblatt, Kunftblatt, Chronit — 3 reichhaltige Abſchnitte. In dem letzteren 
wird z. B. die Aufzeichnung aller im vorigen Jahre verſtorbenen merkens⸗ 
werlhen Schleſier mit Angabe des Geburts⸗ und Todesjahres, ſo wie der 
hauptſächlichſten Lebensumſtände fortgeſetzt, und außer der monatlichen Chronik 
ein Verzeichniß aller in Schleſten beſtehenden Guſtav⸗Adolf Vereine gegeben. 
Auf die monatliche Chronik müſſen wir ganz beſonders aufmerkſam machen; 
ſie umfaßt folgende Abtheilungen: Ernennungen, Beförderungen, Verſetzun⸗ 
en in Regierung, Juſtiz, Militär, Kirche, Schule, Gemeinde: Ehren⸗ und 

nadenbezeigungen? Jubilcen; Todesfälle — Geſetze, Verordnungen, Ver: 
politiſche und tagesgeſchichtliche Vorgänge; Vor⸗ 


8 1 f 5 i 
zumal wenn wir im Contraſte hierzu die bisher von Seiten lad und Schule; Wissenschaft und Kunft (u a. Ver⸗ 


gegen St. Domingo verſuchte Politik ins Auge faſſen. 


Drovinzial - Zeitung. 


Breslau, 3. März. [Tagesbericht.] 


— 


zeichniß ſämmtli ltenen Vorträge); Gemeindeangelegenheiten; Handel 
Heerde Nandi ge (acht Weberangelegenheit); Verler; 5 
ſummariſch 
Stiftungen, ku AH in 
ereigniſſe und Nafurmerkwürdigkeiten (nebſt Witterung, Geſundheit und Sterb⸗ 
: lichkeit); Heilquellen und Kuranftaten; Verbrechen und — — Uns | April⸗Mai 1 Tbl 
l Kirchliches.] Am nachſten Sonntage wird im Auftrage des evans Iglüdsjälle; Statiſtiſches; Vermiſchtes; öffentliche Aufrufe, Eine wahrhaft] Juli 13% Thlr. Old, 


hr; Vereine (nebſt 
en Notizen über die Vorſchußvereine): Vermächtniſſe, Schenkungen, 
Mildthätiges; wohlthätige und gemeinnützige Anftalten; Naturs 
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Sonnabend, den 4. März 1865. 


unerſchöpfliche Fundgrube, und ein köstliches Stück Arbeit — für den, der's 
nicht zu machen, ſondern nur, wenn es fertig iſt, in triumphirender Ruhe 
durchzumuſtern braucht! E 

„(Der Schullehrer⸗Penſions⸗ und a 
hatte im Jahre 1864 eine Einnahme von 6869 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf., und 
Ausgabe: 2012 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., wonach am Schluſſe des Jahres ein 
Beſtand von 4857 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. verblieb. 

— “ [Gejellige3.] Am II. März begeht die „Conſtitutionelle Reſſource 
im Weißgarten“ ihr Stiftungsfeſt, das in herkömmlicher Weiſe mit einem 
ſolennen Souper und darauf folgendem Balle gefeiert werden ſoll. Die Ver⸗ 
theilung der patriotiſchen Gaben an acht Invaliden des ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Feldzuges, iſt nunmehr auf den königl. Geburtstag (22. März) ans 


geſetzt. 

== | An hieſiger Univerſität find als Mitglieder der 
neuen Prüfungs⸗Commiſſion für das erſte juriftiihe Examen die Herren 
Proſeſſoren Geh. Juſtizrath Dr, Abegg, Geh. Juſtizrath Dr. Huſchke, 
Dr, Schulze und Dr. Stobbe vom 1. April ab auf 2 Jahre ernannt, 
Während des März fungirt Hr. Stadtgerichtsrath Güttler als beſtändiger 
Teſtaments⸗Commiſſar des Stadtgerichts; derſelbe wird in Behinderungs⸗ 
fällen durch Hrn. Aſſeſſor Marck vertreten. 7 

# [Vermiſchtes.] In Niederhof fiel vorgeſtern ein Knecht vom 
Wagen und gerieth unter das Pferd, welches ausſchlug und ihn in das Ge⸗ 
fi. t traf, jo daß ihm der Unterkiefer zerſchmettert wurde. — Ein Arbeiter 
der mit Tragen von Kohlen befhäftigt war, glitt auf der Treppe mit einem 
gefüllten Korbe aus und ſtürzte herab, wobei er einen Bruch des linken 
Oberſchenkels erlitt. — Ein Knecht der auf der Vorwerksſtraße neben ſeinem 
beladenen Wagen einherging, ſtürzte in Folge der Glätte hin und wurde von 
ſeinem eigenen Fuhrwerk überfahren, in Folge deſſen er den linken Unter⸗ 
ſchenkel brach. Alle drei Verunglückte ſind nach dem Kloſter der Barmherzi⸗ 
gen Brüder geſchafft worden. f f 10% 

—=bb= Geſtern Abend wurde der Comtoirbote X. in einer Stube des 
Börfengebäudes mittelſt einer Zuckerſchnur erhenkt vorgefunden und blieben 
Wiederbelebungsverſuche fruchtlos. 

* In einer hieſigen Erziehungsanſtalt hat ein Mädchen von 12 
den Verſuch gemacht, ſich das Leben zu nehmen. Das Mädchen kaufte ſich 
zu dieſem Behufe eine Quantität Vitriolöl, angeblich um beim Stuben⸗ 
ſchauern die Flecke aus den Dielen zu beizen, in Folge deſſen ihm daſſelbe 
auch verabreicht wurde. Zu Haufe angekommen würde von ihm der Inhalt 
ausgetrunken. Trotzdem ſchleunigſt ärztliche Hilfe herbeigeholt wurde, ſchwebt 
die Unglückliche doch noch in großer Lebensgefahr. } 


© Muskau, 1. März. [Der Geburtstag des Prinzen 
Friedrich der Niederlande] unſeres Standesherrn, wurde geſtern 
in gewohnter ſolenner Weiſe zum 19tenmale hier gefeiert. 
donner und Trommelſchall weckten uns ſchon am frühen Morgen, um 10 Uhr 
Vormittag zog die Schützengilde mit der Knappſchaft, in ihrer Mitte ſämmt⸗ 
liche Behörden, auf den Marktplatz, wo der verdienſtvolle, beliebte Schützen⸗ 
Major, Rentmeiſter Clement, der Bedeutung des — — 1 und mit 
einem Hoch auf Se, königl. Hoheit, in das die verſammelten Maſſen begeiftert 
einſtimmten, ſchloß. Der Geburtstag des Prinzen iſt hier zum Volksfeſte 
geworden, wer nur kann, macht ſich von den Tagesgeſchäften los und feiert 
mit, es weiß ja Jeder, daß die Quelle alles Wohlſtandes für Muskau, nur 
mit dem humanen Wirken des Prinzen in Verbindung gebracht werden kann. 
In dieſem Sinne ſprach auch beim Feſtdiner der neue Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher und fand allgemeine Zuſtimmung. Die fpäteren Ballfreuden hielten 
die Geſellſchaften bis zum andern Morgen beiſammen — Erwähnenswerlh 
iſt, daß geſtern zum erſtenmale die neue deutſche Schützen Compagnie 
in hechtgrauen Jägerröcken, grünem Hut mit Federſchmuck, Büchſe, Hirſch⸗ 
fänger ꝛc. mit aufzog. — Auch eine Schöpfung des Herrn Clement. 


H. Hainau, 2. März. [Tagesgeſchichte.] In Altenlohm brannte 
eine Scheune des Dominial⸗Oberhofes mit vielen Getreidevorräthen nieder. 
— In einem Streite, welcher zu Thätlichkeiten überging, wurde in Adelsdorf 
ein daſiger Handwerker von einem Knechte derartig an der sure und dem 
Arme mit einem Meſſer verletzt, daß anhaltende ärztliche Behandlung wird 
eintreten müſſen. — Vorgeſtern gegen Abend fuhren auf hieſigem Markt⸗ 
platze, am Rathhauſe, zwei Wagen fo heftig gegeneinander, daß die Deichſel 
des einen dem Pferde des andern die Bruſt durchbohrte, ſo daß augenblick⸗ 
licher Tod eintrat. — Die Weitzmann ſchen Vorſtellungen und der Im⸗ 


probifator Herrmann fanden wohlverdiente Anerkennung. — Während 


heute Früh die erſten angekommenen Staare gehört wurden, ertönte gleich⸗ 
zeitig das erſte Frühlingslied der Lerche. 

N. Liegnitz, 3. März. [(Zur Tageschronik.] Die bevorſtehende 
Schafſchau hält uns 5 in Athem, indem fie das ganze öffentliche Intereſſe 
abſorbirt. Dabei erlauben wir uns zu berichtigen: daß Herr Silberwaaren⸗ 
Fabrikant Köhler keineswegs aus dem Handwerkerverein ausgeſchieden, 
noch demſelben feine Wirkſamkeit entzogen, ſondern nur den zeitigen Vorſitz 
abgelehnt hat. — Niſſel's „Rahel“ wurde 1 Beifall gegeben. Da⸗ 

egen iſt das Benefiz des Dichters gerade nicht zum Ruhme ſeiner Vater⸗ 
tabt ausgefallen. Aber das Wort bleibt ja ewig wahr: „Was kann aus 
Nazareth Gutes kommen?“ Ueberhaupt ſcheint dieſen Winter über unſerer 
Bühne ein eigener Unſtern zu walten, und nur das Gaſtſpiel des Fräuleins 
Ulrich aus Dresden erfreute ſich ſtets überfüllter Häuſer. 


‚5 Neumarkt, 2. März. [Frühlingsboten. — Alterthum.] Die 
Witterung hat ſich ſeit geſtern freundlicher geſtaltet und ift in Thauwetter 
übergegangen; mitunter lächelt die Sonne und lockt die Bienen aus ihren 


Wohnungen. Auf den Feldern in der Nähe der Dampfmühle bei Franken⸗ 


thal, iſt bereits vorgeſtern ein Kibitz geſehen worden. — Referent gelangte 


heut in den Beſiß eines alten ſteinernen Streithammers von beſon⸗ 


derer Form. Derſelbe 10 ſchon vor Jahren auf frankenthaler Territorium 
gefunden worden. Er iſt von hartem Schiefer, 8 Zoll lang, 3 Zoll breit, 
und hat die Geſtalt eines ſtumpfwinkligen Dreiecks. Das Loch, worein der 
Stiel geſteckt worden, verengert ſich nach hinten, und iſt vorn einen Zoll 
breit. Der ganze Gegenſtand iſt von ziemlicher Schwere. 


S Gleiwig, 2. März. [Zur Exploſion. — Zur Gasbeleuch⸗ 
tung.] Zur Ergänzung des Berichts über die hier ſtattgehabte Exploſion 
führen wir noch an, daß Kaufmann R., wie ſich ſpäter herausgeſtellt, ſchon 
einige Minuten vor der Entſtehung des Feuers aus der Remiſe in ſein Ge⸗ 
ſchäftslokal zurückgekehrt war, und an ſeinem Pulte mit den Büchern be⸗ 
ſchäftigt war, als das Unglück ihn ereilte. Die Verwundeten find noch nicht 
außer Gefahr; doch iſt Hoffnung vorhanden, daß auch der Haushälter durch⸗ 
kommen wird. Das Gewicht des Pulvers, das explodirte, betrug 44 Pfund. 
— Die Stadtverordnetenperſammlung hat eine Commiſſion ernannt, um 
über eine Neviſion des Contracts zwiſchen der Commune und der Gasan⸗ 
ſtalts⸗Direction Vorſchläge zu machen, und ſomit der Bewegung der andern 
Gasconſumenten ſich angeſchloſſen. Man hofft allgemein, daß die Direction 
eine Ermäßigung der Preiſe wird eintreten laſſen, und ſo eine Verſtändi⸗ 
gung herbeiführen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 3. März. [Börſe.] Die Börſe verkehrte in feſter Haltun 
ne beſonders Eiſenbahnaktien höher; öſterr. Effekten wenig berändert, 
Oeſterr. Creditaktien 84% bez. und Gld. National⸗Anleihe 71 Br., 1860er 
Looſe 84 bez. und Br., Banknoten 90% bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 
162 ½ bez., Freiburger 140% bez. und 
Gld., Oppeln⸗Tarnowitzer 80, —81 , —81 bez. u. Gld. Fonds unverändert. 

Breslau, 3. März. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 17—19 Thlr., mittle 20—21 Thlr., 
feine 22% —24 Thlr., hochfeine 25 / — 26% Th 0 
fal, orpinäre 18 1574, Wir, mittle 16 18g Thlr., feine 20% bis 
2270 Thlr., hochfeine 23/½—24½ Thlr. 

Roggen (pr. 2000 50 feſter, gek. 1000 Ctr., pr. März und März⸗ 
April 3171 — . Thlr. bezahlt, April Mai 32%, Thlr. Br., Mai⸗Juni 33 
Thlr. Gld. und Br., Juni⸗Juli 34% Thlr. Br. 

Weizen (pr. 2000 Pfd.) nel. — Ctr., pr. März 45 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) get. — tr., pr. März 31 Thlr. Br, 8 
90 554507 — Nad in — pr. März 34 Thlr. Br., April⸗ 
ai 34—3 r. bezahlt, Mai⸗ =, ; 

Raps (pr. 2000 2) get. — Scheffel, pr. März 102 Thlr. Br. 

Rübdl (pr. 100 Pfd.) behauptet, gel. — Etr. loco 12% Thlr. Br., pr. 
März 12 Thlr. bezahlt und Br., März⸗April 12 Thlr. Br. April⸗Mal 11%, 
Thlr. Br., 11% Thlr. Gl, Mai⸗Juni 12% Thlr. Br., September⸗Oktober 
11% Thlr. Br. 

; ig verändert, gel. 10,000 Quart, loco 12% Thlr. Br., 
127 Ku Gd. br, Marg und März⸗Apell 12% Ti. Gd. 12, Dil Ur. 
x. Gl. und Br., Mai⸗Juni 13% Thlr. Br., Juni⸗ 
Juli⸗Auguſt 13% Thlr. Old, 


— — . 7 


ahren 


Kanonen⸗ 


Br, Koſel⸗Oderberger 624, bez. und 


lr. — Kleeſaat, weiße, 


i⸗Auguſt 35% Thlr. Br. 
zu Ele. Br. * 
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ink. Geſtern nach der Börſe W. H. 6% Thlr. bezahlt, heute 6 lr. 
ie 6% Abir. Einiges 5 "Die 2 — 


Görlitz, 2. März. Wie die „Reichenb. Ztg.“ ſchreibt, feiern in dem 
benachbarten Böhmen, mit Ausnahme der Flachsſpinnereien, die indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements zum größten Theil, und wer die Arbeit noch nicht 
eingeſtellt habe, werde in der nächſten Zeit gezwungen ſein, es zu thun, 
wenn nicht bald eine Aenderung eintrete. Die ungünſtigen Märkte und die 
vielen Zahlungs⸗Einſtellungen werden als die Urſachen der Calamität be: 
zeichnet. 
2. 

Vorträge und Vereine. 

[Naturwiſſenſchaftliche Section der ſchleſ. Geſellſchaft. Sitzung 
am 10. Januar d. J.] Prof. Dr. Römer legte der Geſellſchaft Pſeudo⸗ 
morphofen von Weißbleierz nach Hornblei (Pb CI + Pb) vor, welche auf 


der Gottesſegen⸗Galmeigrube bei Ruda durch den Grubenſteiger Herrn Heckel 


neuerlichſt aufgefunden und von demſelben dem Vortragenden mitgetheilt 
wurden. Die fraglichen Pſeudomorphoſen zeigen die Formen des zwei⸗ und 
einarigen oder quadratiſchen Syſtems, wie fie dem Hornblei zukommen, aber 
der Habitus der Kryſtalle iſt ganz verſchieden von demjenigen der bekannten 
Afterkryſtalle deſſelben Minerals, welche Krug von Nidda (Beitichr. der d. 
geol. Geſ. Bd. II. 1850. S. 126 ff.) ſchon vor einer Reihe von Jahren 
bon der Eliſabet⸗Grube bei Beuthen aus dem ſogen. Dachletten eines weißen 
Galmei Lagers beſchrieben hat. Während bei den letzteren Kryſtatzen ges 
wöhnlich ein quadratiſches Prisma vorherrſcht und die Kryſtalle eine in der 
Richtung der Hauptaxe dieſes Prismas mehr oder minder ſtark verlän⸗ 
erte Geſtalt beſitzen, ſo herrſcht dagegen bei den hier zu beſchreibenden Kry⸗ 
tallen die gerade Erdfläche fo bedeutend vor, daß die 9 der 
Kryſtalle gewöhnlich dick, tafelfürmig oder auch würſelähnlich iſt. Außer den 
lachen des quadratiſchen Prismas (a: a: c) und der geraden Erdflaͤche 
o: a; c a) zeigen die Kryſtalle untergeordnet auch noch verſchiedene ans 
dere Flächen. Namentlich finden ſich die Flächen des Quadrat⸗Oktaeders 
(a: a: c) als Abſtumpfung der durch die Flächen des Prismas und der 
eraden Erdfläche gebildeten Ecken. Ferner dle Flächen des quadratiſchen 
Briönas erſter Ordnung (a: a: co c) und diejenigen eines vier und vierkan⸗ 
tigen Prismas (a: Ka: œ c). 2 : 

Die größten der vorliegenden Kryſtalle haben fait einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer und mehr als Zoll in der Höhe. 

Wie in dem Habitus der Kryſtallform, fo find die Kryſtalle auch in der 
Subſtanz ſelbſt von denjenigen der Eliſabet⸗Grube verſchieden. Bei der 
letzteren iſt die Subſtanz urkeyſtalliniſch und im Bruch uneben und erdig. 
Bei derjenigen von der Gottesfegen-Galmeis®rube dagegen iſt die ganze 
Maſſe deutlich kryſtalliniſch und jeder Kryſtall iſt ein Aggregat von deutlich 
erkennbaren Weißbleierz⸗Kryſtallen, an welchen man Theile einzelner Flächen 
deutlich unterſcheiden kann. Bei dieſer Zuſammenſetzung der Afterktyſtalle 
aus einzelnen Weiß bleierz⸗Individuen iſt dann auch die Oberfläche zum Theil 
ziemlich rauh und uneben. Freilich iſt auch die Art des Vorkommens von 
demjenigen der früher bekannten Krpſtalle verſchieden. Während die durch 
Krug von Nidda beſchriebenen Kryſtalle loſe im Letten liegen, ſo ſind, wie 
einige der vorgelegten Stücke deutlich erläutern, die Kiyſtalle des neuen 
Vorkommens in einen poröſen, zum Theil dichten, zum Theil erdigen Braun⸗ 
eiſenſtein eingewachſen. Kir 

Derſelbe ſprach ferner über E. de Verneuil’s neu erſchienene geolo⸗ 
giſche Karte von Spanien. (Carte géologique de Espagne et de Portuga 
par M. M. E. de Verneuil et E. Eollomb, Paris 1864.) Es wurde im Ein: 
zelnen nachgewieſen, wie dieſe Karte, welche das Ergebniß vieljähriger Rei⸗ 
fen und eingehender Forſchungen ift, einen ſehr wichtigen Fortſchriit in der 
geognoſtiſchen Kenntniß der pyrendiſchen Halbinſel bezeichnet. 

erſelbe Redner legte ferner vor: Die foſilen Mollusken des 


wiener Tertiär⸗Beckens von Dr. M. Hörnes. Bd. II. Nr. 3, 4 und M 


Nr. 5, 6. Die beiden Hefte begreifen den größeren Theil der Bivalven oder 
Lamellibranchiaten, Das große Werk, welches vollendet zu den Funda⸗ 
mental⸗Werken für die Kenntniß der Fauna der Tertiär⸗Zeit geboren wird, 
nähert ſich durch dieſelben ſeinem Abſchluß. Die Bearbeitung des Textes und 
die Ausführung der Abbildungen ſind gleich vortrefflich, wie in den früher 
erſchienenen Theilen des Werkes. j 
Endlich wurde von demſelben noch vorgelegt: Memoirs of the geological 
survey of India. Palaeontologia Indica, published under the direction of 
Thomas Oldham 3. 1, 2—5, The fossil Cephalopoda of the eretaceons 
rocks of Southern India (Ammonitidae) by Ferdinand Stoliezka, Calcutta 
1864. Dieſe beiden fhön ausgeſtatteten Hefte enthalten die forgfältige Be⸗ 


bildungen des ſüdlichen Indiens. Die Kenntniß dieſer Ammoniten iſt beſon⸗ 


ſchreibung und e einer großen Zahl von Ammoniten aus den Kreide⸗ 


ders deshalb von Intereſſe, weil ſie die Mittel gewährt, zu beurtheilen, wel⸗ 
chen Grad von Uebereinſtimmung die Faunen gleichalteriger Kreidebildungen 
in weit von einander getrennten Gegenden der Erdoberfläche beſitzen. In 
dieſer Beziehung ergiebt ſich nun eine verhältnißmäßig ſehr große Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen dem mittleren Europa und dem ſüdlichen Indien. Viele 
der beſchriebenen Arten find bekannte europäiſche Arten, wie A. Rhotoma- 
nsis und A. Mantelli, Andere find nabe analog mit ſolchen Arten, welche in 
ropa mit den erſteren in denſelben Schichten vergeſellſchaftet vorkommen. 
Eine Art wird iventificirt mit A. Guadalupae, welche der Vortragende aus 
den oberen Kreidebildungen des weſtlichen Texas beſchrieb. Der Verfaſſer, Hr. 
Dr. Stoliczta, gehörte früher der geologiſchen Reichsanſtalt in Wien an und 
olgte erſt vor wenigen Jahren einem ehrenvollen Rufe an das geologiſche 
nſtitut von Be welches unter Th. Oldham's trefflicher Leitung bereits 
ehr Weſentliches für die geologiſche Kenntniß Oſtindiens geleiſtet hat. 
Hr. Prof. Grube legte der Verſammlung neue Arten von Seeſternen des 
Fa en Muſeums vor: 2 Luidien und 5 Astropecten, alle Sarmig. Beide 
uidien find plattgedrückt wie L. Savignyi, aber mit viel kürzeren Randſtacheln, 
indem dieſelben nicht die Länge der Zzeilig ſtehenden Furchenſtacheln über“ 
treffen. Die eine (I. debilis) zeichnet ih dadurch aus, daß die Bauchplatten 
mit ihrer Außenbälfte frei vorragen, die Randſtacheln ſtehen einzeln, bei der 
anderen (L. foliolata) find fie zu je 3 gruppirt, indem unmittelbar über 1 
längeren plattgedrückten, meiſt ſtumpfen, 2 gleich hoch angebrachte ganz kurze 
zugeſpitzt⸗blattſoͤrmige ſitzen. Auch die Plattſtachelchen, welche auf der Mitte 
der Bauchplatten eine Querreihe bilden, find kurz und blattjörmig, aber 
9 bei L. debilis ſchmal und ſpitz. 
- ämmtliche 5 Astropecten-Arten gehören derjenigen Gruppe an, deren 
Rückenplatten außer ihrer Granulation 1 Stachel tragen, und zwar gilt dies 
bei A. diplacanthus und A. Olfersii von jeder Rüdenplatte, bei A. ensifer 
und chinensis iſt die 2, und 3., bei A, umbrinus find die 5 eriten aus: 
genommen. A. Olfersi, deſſen Arme über 3 Zoll lang werden, mit Radien 
wie 1:7 und 48 Randſchildern, ähnt dem A, bispinosus des Mittelmeers, 
doch ſind die oberen Randplatten eben ſo breit als hoch, ihre Stacheln bei 
weitem nicht ſo lang als dort, und die Randſtacheln der Bauchplatten ſtehen 
zu je 2, ſcheinbar zu je 3, indem der unterſte bereits der Bauchfläche ſelbſt 
angebört, aber die übrigen 4—7 aboralen, welche neben den ſtumpfen Platt⸗ 
ſtachelchen vorkommen, an Länge übertrifft. Die eigentlichen Randſtacheln 
find faſt drehrund und leicht gekrümmt, von den 3zeiligen Furchenſtacheln 
ſtehen die inneren in.ie 3, die mitteleren zu je 2 (der aborale der größere), 
die äußerſten febr Heinen und ſtumpfen zu 3—5. Bei A. diplacanthus ber: 
halten ſich die Radien nur wie 1:4, obere Randplatten nur 25, der Stachel 
nimmt ihre ganze Oberfläche ein, die ſchlanken, gleich großen Randſtacheln 
ter Bauchplaſten find doppelt fo lang, kaum zufammengedrüdt, doch kaum 
tie Rückenflache überragend, Plattſtachelchen der Bauchfläche ſpitzig, 5 aborale 
länger. Furchenſtacheln 2jeilig zu je 3, der mittlere der äußeren der größeſte. 
A. ensifer, von den Pan mit Radien wie 1: 5, an den ſchmalen, 
noch nicht 1 Zoll langen Armen 19 quadratiſche obere Randplatten von 
rößerer N die unteren ragen über ſie hinaus und tragen 
ede 1 anſehnlichen ſchwertförmigen Stachel, der mitten faſt fo lang iſt, als 
der Arm breit; unter den Platlſtachelchen der Bauchſeite zeichnen ſich nur 


2 aborale durch Länge aus, ftchen aber hinter den Randſtacheln weit zurück. 


„ 


Furchenſtacheln 2zeilig, die inneren zu je 3, die äußeren zu je 2, der aborale 
viel länger als der andere, ; A, chinensis mit ungleich langen Armen, deren 
Radien zwiſchen 2/4 und 110 zu 1 ſchwanken, hoͤchſtens 15 oberen quadrati⸗ 
ſchen Randplatten von Fin er Höhe und Breite, die Bauchplatten ähnlich 
wie bei A. ensifer bewaffnet, aber breiter und ihre Platiſtachelchen ſtumpf, 
außer den 2 * der anſebnlicheren Furchenſtacheln noch einige kleinere, 
den größeren aboralen der Außenreihe umgebende. A, umbrinus mit kurzen 
Armen von etwa % Zoll Länge, deren 21 oder 22 obere Randplatten wenig 
breiter als lang find, der Stachel iſt, wo er vorhanden, äußerſt kurz, unter 
den ſpitzen Platiſtachelchen der Bauchplatten zeichnet ſich nur der Suferfie 
durch größere Länge aus, ift aber doch nur halb fo lang als ihr Rand⸗ 
ſtachel, der der Höhe der Seitenwand gleichkommt. Aurdenftadheln Zzeilig, 
die der mittleren Zeile zu je 2, der aborale dicker, die übrigen zu je 3, deren 


mittlerer länger. Letztere beide Arten ſtammen von Hongkong. 
5 Grube. Roemer. 


Schl Geſellſchaft terländiſche Cultur. Seetion für 
oh a Er: 8 225 bens d. J.] Die einge⸗ 


de Prog Preisliſten über Sämereien und Pflanzen werden vorgelegt, ebenſo 


rogramme für die am 12, bis 18. April d. J. zu Dresden und vom 
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24. bis 28. Mai zu Danzig ſtatthabenden Pflanzen⸗Ausſtellungen. — Der 
Secretair giebt Kenntniß von dem Umfange der im Jahre 1864 in dem Garten 
der Section vorgenommenen Obſtbaum⸗Veredelungen und erfolgten Verkäufen 
edler Obſt⸗Baum⸗ und Strauchſorten, welche Letztere eine erfreuliche Zur 
nahme des wachſenden Vertrauens erweiſen. — Gegenwärtig ſind Beſtand: 
12,700 Obſt⸗Wildlinge, 5800 Obſt⸗Edelſtämmchen in 396 Sorten, 6300 edle 
Beerenſträucher und Weinſenker in 100 Sorten, 115 Stand⸗ und Probebäume 
mit 223 Sorten, und 690 Standpflanzen von Beerenobſt und Wein in 
115 Sorten. Beer berichtet ferner, daß im Jahre 1864 aus der Section 
9 Mitglieder ſchieden, ſich dagegen durch Zutritt von 23 neuen Mitgliedern 
deren Zahl auf 361 erhob, gegenwärtig aber bereits auf 368 geſtiegen ſei, 
von denen 118 einen Extrabeitrag zu dem Obſt⸗Baumſchulgarten leiſten, ſo 
wie, daß ſich an dem für die hieſigen Mitglieder beſtehenden Leſezirkel, 66 der⸗ 
ſelben betheiligten, in dieſem aber 27 Journale, Bücher und Broſchüren aus 
der geſammten neueſten Garten⸗Literatur im Umlauf waren, von denen 25 
als auskurſirt an die Bibliothek der Schleſiſchen Geſellſchaft abgeliefert wur⸗ 
den, woſelbſt ſie nach einem beſonderen Reglement zur Verfügung aller ſich 
dafür Intereſſirenden ſtehen. Das Arnoldiſche Obſtkabinet vermehrte ſich auf 
23 Lieferungen zu je 6 Stück durchaus naturgetreu aus Porzellan⸗Compoſi⸗ 
tions⸗Maſſe nachgebildeten Früchten. — Die von Herrn Dir. Inkermann eins 
gereichte Rechnung über Einnahmen und Ausgaben des Gartens pro 1864 
wird vorgelegt und Hrn. Goldarbeiter Herrmann zur Prüfung und Bericht⸗ 
erſtattung überwieſen.— Demnächſt gelangte der Etat pro 1865 zur Bera⸗ 
thung, Feſtſtellung und Genebmigung. Es wurden hierauf die in Folge eines 
früberen Beſchluſſes als Proben von verſchiedenen Orten her bezogenen 
Obſtbaum⸗ und Pflanzen⸗Etiquetten von Schiefer, präparirten Lederbändern 
zum Anbinden dieſer und der Bäume ſelbſt und auch Palmenfaſern als Binde⸗ 
Material Suan bei Von Erſteren wurde denen aus der Fabrik von A. W. 
Faber in Stein bei Nürnberg wegen größter Haltbarkeit des dazu verwende⸗ 
ten Materials und ſehr ſauberer Bearbeitung, ohnerachtet etwas höherer 
Preiſe allſeitig der Vorzug 8 und die Beſchaffung des für den Garten 
der Section davon erforderlichen Quantums beſchloſſen; dieſelben ſind auf 
beiden Seiten geſchliffen, werden mit weißer Oelfarbe grundirt, ſodann mit ber 
Dr, Gräff'ſchen oder der von Hrn. Apotheker Peck in Görlitz angefertigten 
unauslöſchbaren Dinte beſchrieben und nachdem die Schrift getrocknet iſt, mit 
weißem Damaralack überzogen. Auch die präparirten Lederbänder wurden 
für die angegebenen Zwecke praktiſch befunden, und ſoll der Bedarf von dergl. 
für den Sectionsgarten aus dem pomologiſchen Inſtitute zu Reutlingen be⸗ 
ſchafft werden. Dagegen wurden die Palmenfaſern, hauptſächlich ihrer Härte 
wegen, als den Zwecken, welchen fie hier dienen ſollten, nicht entſprechend 
erachtet. — Hr. Hofgärtner Schwedler in Schlawentzütz hatte die Güte, über 
fein Culturverfabren bei Anzucht von Fuchſien und 1 dem 
Secretär ſchriftliche Mittheilung zu machen; derſelbe hatte in Geſellſchaſt eini⸗ 
ger Gartenfreunde im Herbſt v. J. Gelegenheit, die genannten Pflanzen 
dort in einer von ihm noch nirgend anderswo wahrgenommenen Vollkom⸗ 
menheit zu ſehen, und wurde die Erlaubniß, von dieſen Mittheilungen weitere 
Kenntniß geben zu dürfen, von den Anweſenden dankbar anerkannt und der 
Wunſch ausgeſprochen, daß auch andere reſp. Mitglieder ſich zu derartigen 
Belehrungen bereit finden möchten, welche ſodann ſoweit als thunlich in den 
Jahresberichten der Section ihren Platz finden ſollten. E. H. Müller. 


d Breslau, 2. März. [Handwerkerverein.] Hauptlehrer L. Köh⸗ 
ler's geſtriger Vortrag über Heinr. Peſtalozzi war der Ausdruck der 
wärmſten Begeiſterung für den genannten echten Volksmann, den der Vor: 
tragende als ſeinen „Lehrer“ bezeichnete, und deſſen Schriften er den Ge⸗ 
noſſen ſeines Volks auf das Lebendigſte anempfahl. Die Fragebeantwortung 
brachte zunächſt eine Hinweiſung Secret. Koehn's auf die an der Controle 
ausgelegten Liſten für den Zeichnen⸗Unterricht, Vorleſung von Schulze⸗De⸗ 
litzſch's Schlußrede in der Coalitionsdebatte, eines Gedichtes von Dr, S. 
eyer an Galilei, Beantwortung einer Frage über Mondflecken u. ſ. w. 
Eine Angelegenheit des Vereins⸗Carnevalfeſtes ſchloß die Verſammlung. 


Das 6. Stück der Geſetzſammlung enthält unter Nr. 6020 das Privile⸗ 
gium wegen Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kreis » Obligationen 
des graudenzer Kreiſes im Betrage von 40,00) Thalern, IV. Emiſſion. Vom 
9. Januar 1865; unter Nr. 6021 die Verordnung, betreffend die Ausführung 
des § 90 des revidirten Reglements der Land⸗Feuer⸗Societät des Herzog 
thums Sachſen vom 21. Auguſt 1863. Vom 13. Februar 1865; unter Nr. 
6022 den allerhöchſten Erlaß vom 13. Februar 1865, betreffend die Abände⸗ 
rung des § 59 des revidirten Reglements der Land⸗Feuer⸗Societät für die 
Kurmark Brandenburg (mit Ausſchluß der Altmark) für das Markgrafthum 
Niederlauſitz und die Diſtrikte Jüterbogk und Belzig, vom 15. Januar 1855, 
und unter Nr. 6023 den allerhoͤchſten Erlaß vom 13. Februar 1865, betrejs 
fend die Genehmigung von Zuſätzen zu den SS 24 und 100 des zweiten 
2.85 i Reglements der weſtpreußiſchen Landſchaft, vom 
25. Juni 5 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 3. März. Die „Kreuzztg.“ ſchlägt im Leitar- 
tikel vor, daß das Budget auf Grund allerhöchſter Macht⸗ 
vollkommenheit durch königlichen Erlaß feſtzuſtellen ſei. Sie 
laubt, daß derartige Erwägungen bereits innerhalb der 
Regierung gepflogen werden. Der Buchhändler Schling⸗ 
mann iſt als Verleger einer im vorigen Jahre erſchienenen 
Broſchüre wegen Theilnahme an einer Majeſtätsbeleidigung 
zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt worden. 

(Tel. Dep. d. Bresl. Ztg.) 

Berlin, 3. März. [Abgeordnetenhans.] Moeller 
begründet feine Interpellation und kritiſirt ſcharf die innere 
Verwaltung Oſtpreußens. Graf Eulenburg antwortet: Er 
billige das Verfahren des Laudraths, daher ſei keine Veran: 
laſſung zu einer Remedur. Jedes Wahlreſeript der Ne: 
gierung bezwecke der Regierung günſtige Majoritäts⸗ 
wahlen. Denn die Regierung könne in Preußen auf die Dauer 
nicht ohne die Majorität des Landes regieren. „Ich hoffe, 
die Erlangung der Majorität wird mit der Zeit mir gelingen.“ 
Der Landrath, in dieſem Sinne wirkend, habe die Wahlfrei⸗ 
heit nicht beſchränkt. Die Maſtregelung der Oppoſitions⸗ 
wähler ſei eine Verleumdung; die landräthliche Aufforderung 
ſei keine unrechtmäßige Wahlbeeinfluſſung. Der Miniſter 
ſchließt: der Interpellant iſt kein conipetenter Richter über 
die Haltung hochgeſtellter preußiſcher Beamten. Moeller re: 
plicirt auf den Vorwurf der Verleumdung. (Wolff's T. B.) 

Wien, 3. März. Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ und der 
„Botſchafter“ widerſprechen der Behauptung der „Kreuzztg.““, 
wonach die preußiſchen Vorſchläge von Oeſterreich nicht mu: 
günſtig aufgenommen wären. Die „Oeſterreichiſche Ztg.“ 
ſagt: Nach unſeren Informationen wurden die Vorſchläge 
Preußens für unannehmbar erklärt. (Wolff's T. B.) 


Paris, 3. März. Der „Moniteur“ meldet: Ein Schrei: 
ben des Kaiſers empfiehlt verſchiedene Maßregeln von öffent⸗ 
licher Nützlichkeit bezüglich Lyon's an. 

Der Rapport des Contreadmirals Mazeres conſtatirt, daß 
ein ſchwaches Detachement von Marine⸗Füſilieren und algier⸗ 
ſchen Tirailleuren, durch eine Escorte von 300 verbündeten 
Mexicanern im Stich gelaſſen, zu San Pedro gefangen ge⸗ 
nommen wurde. (Wolff's T. B.) 

Newyork, 28. Febr. Die Südſtaatlichen haben Char: 
leſtou verlaſſen, das jetzt von den Unioniſten beſetzt iſt; ein gro: 
Ber Theil der Stadt iſt verbrannt, die Südſtaatlichen fliehen 
nördlich, Shoolfield und Porter nahmen das Fort Anderſon 
ein, der Fall Wilmingtons wird nächſtens erwartet. 

(Wolffs T. B.) 

Athen, 25, Febr. Der Miniſter des Innern wurde in 
Corfu kühl empfangen. Drei in den Staatsrath berufene 
Jonier lehuten ab. Sponneck bleibt. Die Staats kaſſen find 
leer; das vorjährige Deficit beläuft ſich auf ſechs Millionen. 
Auch in Livadia wurden republikauiſche Proclamationen ange⸗ 
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ſchlagen; in Cephalonia fanden Nuheſtörungen ſtatt. Aus 
Ereta find die Hellenen ausgewieſen. (Wolff's T. B.) 

Konſtantinopel, 35. Febr. Die Pforte bedeutete dem 
perſiſchen Geſandten, daß den perſiſchen Unterthanen der Des 
tailhandel und der Gewerbebetrieb in der Türkei vom 13. März 
ab verboten ſei. Der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
iſt bevorſtehend. Die Geſandten⸗Conferenz tadelte einſtimmig 
Euſa's Verfahren und erklärte, daß Maßregeln nothwendig 
ſeien, demſelben zu ſteuern. (Wolffs T. B.) 

London, 2. März. „Reuter's Office“ veröffentlicht eine Des 
peſche aus Liſſabon vom geſtrigen Datum, welche anzeigt, daß Mar⸗ 
quis Loulé und alle Mitglieder des Cabinets ihre Entlaſſung einge⸗ 
reicht habeu. Der Marquis Bandeira iſt mit der Bildung eines neuen 
Miniſteriums beauftragt. 


Telegraphiſche Eourfe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 3. März, Nachm. 2 Uhr. (Angel. 3 Uhr 38 M.) 
Böhmiſche Weſtbahn 72%. Breslau⸗Freiburg 139%. 183 erde % 
Koſel Oderberg 62%. Galizier 99%. Mainz⸗Ludwigsh. 132%. drich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 81. Oberſchleſiſche Litt. A. 162%. Oeſterr. Staats⸗ 
babn 119%. Oppeln⸗Tarnowitz 81. Lombarden 146%. Warſchau⸗Wien 
62%, öproz. Preußiſche Anl. 105%. Staats⸗Schuldſcherne 91%. National⸗ 
Anleihe 70%. 1860er Looſe 84. 1864er Looſe 52. Silber⸗Anleihe 74%. 
Italieniſche Anleihe 65. Oeſterr. Banknoten 90%. Aufl. Banknoten 79%. 
Amerikaner 54%, Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 86%. Darmſt. Credit 93. 
Disconto⸗Commandit 104. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%. Schleſ. Bants 
Verein 109. Hamburg 2 Monate —. London — Wien 2 Monate 89%. 
Warichau 8 Tage —. Paris —. Fonds matter, Aktien feſt. 

Berlin, 3. März. [Preußiſcher Bank⸗Ausweis.] Baarvorrath 
68,818,000, Zunabme 1,081,000. Papiergeld 2,359,000. Wechſelbeſtände 
60,321,000, Abnahme 2,148,000. Lombardbeſtände 11,436,000. Verſchiedene 
Activa 14,795,000. Notenumlauf 108,297,000, Abnahme 1,531,000. Depoſi⸗ 
ten 22,943,000. Staats- und Privatguthaben 3,051,000. 

Wien, 3. März. Anfangs⸗Courſe.] Geſchäftslos. National⸗Anleihe 
78,70, Eredit⸗Attien 187, 60. London 112, 40. 1860er Looſe 93, 50. 
1864er Looſe 86, 90. Silber⸗Anleihe d3, 20. Galizier 222, 60. 

Berlin, 3. März. Roggen: böher. März 34%, März⸗April 34%, 
April⸗Mai 34%, Sept.⸗Okt. 38. — Rübdl: feſter. April⸗Mai 11”,,, Sept. 
Okt. 11%. — Spiritus: beſſer. März 13%, März⸗April 13%, April⸗Mai 
13%, Sept.⸗Okt. 14%. 


— 
Inſerate. 


Die Arbeiterpetition. 


Die in der großen Arbeiterverſammlung am 26. Februar im Kärgers 
ſchen Circus beſchloſſene Petition an das Abgeordneten⸗Haus, liegt in 
nachfolgenden Lokalen aus. Wir erſuchen die Arbeiter und Arbeiter⸗ 
freunde dieſelbe recht zahlreich mit ihren Unterſchriften zu verſehen. 

Bei den Herren vereinigten Schneidern, Schuhbrücke 8, 

Herrn Kaufmann Hiller, Neue Gaſſe 18, 
Jacob, Meſſergaſſe 1, 
Kuſchel, Hummerei 38, 
„ „ Kubatſchewski, Ohlauerſtr. 34, 
„ Reſtaurateur Grüger, Kloſterſtr. 72, 
„ Kaufmann Semrau, Oblauerfir. 24 u. 25, 
Schleſinger, Blücherplatz, 
5 » Sonnenberg, am Nikolaithor, 
„ Friſeur Schröer, Reuſcheſtraße, 
„ Conditor Goldſtein, Graupengaſſe, 
„ Kaufmann Kemmler, Friedr.⸗Wilhelmſtr. 2, 
Nowak, Scheitnigerſtr., gelben Löwen, 
Frank, Salzgaſſe 2, 
Sauer und Günzel, Lehmdamm, 
„ „ Schmigalla, im ruſſiſchen Kaiſer, 
„ Holzhändler Fuchs, am Schießwerder. 2155] 


Wir bemerken, daß die Petition nur noch bis Montag den 6. März 
ausliegt und dann dem Abgeordneten⸗Hauſe zugeſandt werden wird. 
Wichert, Schneider⸗Altgeſell. Horn, Tiſchler⸗Altgeſell. 


Das Jahrbuch der deutſchen Viehzucht, 


herausgegeben von Wilhelm Janke, Körte und Carl v. Schmidt, 
nebſt Stammzuchtbuch. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


„Im Intereſſe der deutſchen Viehzüchter halte ich mich zu der Mit⸗ 
theilung für verpflichtet, daß ich in Folge der Eintragung meiner Stamm⸗ 
ſchäferei in das deutſche Stammzuchtbuch in dieſem Winter dreißig meiner 
edlen Merino-Zuchtböde viele Meilen weit hinter Odeſſa nach dem ſüdlichen 
Rußland ſehr preiswürdig verkauft habe, mir demnach alſo lediglich nur 
durch die Eintragung meiner Heerde in das deutſche Stammzuchtbuch dieſe 
neue Abſatzquelle eröffnet worden iſt. Der Abnehmer aus Rußland nahm bei 
ſeiner desf. Anfrage ausdrücklich auf meine Mittheilungen in dem Stamm⸗ 
zuchtbuch Bezug. — Wer von den Züchtern die Schwierigkeiten kennt, die in 
gegenwärtiger Zeit mit dem Abſatz edlen Zuchtmaterials verbunden ſind, 
wird mit mir darin übereinſtimmen, daß derartige neue Verbindungen ſehr 
willkommen und wichtig ſind, und daß das Bekanntwerden ſolcher Thatſachen 
wohl der Beachtung der Thierzüchter werth iſt, denen ich daher die Eintra⸗ 
gung in das Stammzuchtbuch mit aller Wärme anempfehle. Es ſoll aber 
auch dieſe Mittheilung dazu beitragen, die Herausgeber des ebenſo ſchoͤnen, 
als gewiß ſchwierigen Unternehmens aufzumuntern, daß fie mit Beharrlich⸗ 
keit das begonnene ſchöne Werk zu Ehren und Nutzen der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft fortführen. [2267] 

Beitlern bei Breslau, den 8 Februar 1865. 
Joſephy, Pächter des Ritterguts Bettlern. 


Aufträge zu Eintragungen 2 
für das zweite Heft, Jahrgang 1865, 


Slummzuchtbuchs deutfcher Zuchlherrden 


werden bis zum 10. März erbeten. 


Verſagsbuchhandlung Eduard Trewendt. 
Schleſ. Verein f. Pferdezucht u. Pferderennen. 


Legitimationskarten für diejenigen Herren, welche die hieſige Renn⸗ 
bahn auch außer der Rennzeit zum Reiten benutzen wollen, ſind für 
das Jahr 1865 gegen Erlegung von 5 Thlr. pro Stück im Bureau des uns 
terzeichneten General⸗Sekretärs, Gartenſtraße 22a von heut ab in Empfang 


zu nehmen. 
Breslau, den 27. Februar 1865. von Muſchwitz. 


— Der berühmte Clavier⸗Virtuoſe Herr Franz Bendel, der ſich durch 
feine genialen Leiſtungen in Deutihland einen gewaltigen Ruf gegründet 
und der ſich bei 9557 Anweſenheit in Breslau im Fluge zahlreiche Verehrer 
und Freunde eroberte, wird feinen Aufenthalt für immer in unſerer Stadt 
nebmen. — Wir bringen dies hiermit zur öffentlichen Kenntniß und um fo 
freudiger, als das hier ziemlich verwaiſte Clavierfach in dieſem durchgebildeten 
Künſtler und Virtuoſen eine feſte Stütze haben wird. 122800 

Mehrere Muſikfreunde. 


Pianinos, Katbarinenftraße r. J, 2. Fal. 


Montag, 6. März, bringe ich nach Gleiwitz zum Markt tück von 
den been ſchönſten ruſſ. Pferden. Eisek . — 


Inſerate f.d.Landwirtöfch. Anzeiger JI. Jahrg. N. 10 
(Beiblatt zur Schleſ, Landwirthſchaftlichen Zeitun ) werden bis 0 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenftr, s 
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Als Verlobte te ſich. [2238] 
ermine Bartenſtein. 
Heymann Bartenftein, Kaufmann. 
Ratibor. Gleiwitz. 


—— — — — 3 
Geſtern Abend halb 8 Uhr wurde meine 
liebe Lina, geborene Liebrecht, von einem 
geſunden Madchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 3. März 1865. [2842] 
Siegmund Matzdorff. 


Todes-Anzeige. 
Den heute Morgen 5% Uhr nach 
langen Leiden im 48sten Lebensjahre 
erfolgten Tod unserer innig geliebten 
Mutter, Grossmutter, Schwester und 
Tante, der Frau Philippine Hai- 
nauer, geb. Cohn, erlauben wir 
uns Freunden und Bekannten statt 
jeder besonderen Meldung, um stille 
Theilnahme bittend, ergebenst anzu- 
zeigen. 12270 
Breslau, den 3. März 1865. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 
5. d. J., Nachmittags 3 Uhr statt. — 
Trauerhaus Graupenstrasse 4, 5, 6. 


In der Nacht vom 1.— 2. März ſtarb unfer 
Bene Gatte und Vater Johann Gott: 
lob Rother, in feinem 73. Jahre am Lun⸗ 
genſchlage. [2840] 

1 Rother, geb. Gringmuth. 

ilhelm u. Nobert Nother. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen verſchied plotzlich am Blut: 
ſchlag im 42ſten Lebensjahre meine innigge⸗ 
liebte Frau Philippine, geb. Ertel, was 
ich hiermit allen Verwandten und Bekannten. 
um ſtille Theilnahme bittend, . 242 


zeige. 5 i 
Nlalſchit bei Wiſchau in Mähren, 
am 1. März 1865. 
Alexander Fey, Wirtbſchafts⸗Inſpector. 


(Verſpätet.) 

Heute Früh 10% Uhr entſchlief ſanft in 
dem Herrn unſer geliebter Gatte, Vater und 
Schwiegervater, der königl. Ober⸗Steuer⸗Con⸗ 
‚ troleur und Hauptm. a. D., Louis Reder, 

im Alter von 62 Jabren. Dies zeigen allen 
Freunden und Bekannten hiermit tier betrübt 
an: Die Hinterbliebenen. 

Grünberg, den 24. Febr. 1865. [2359] 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Louiſe Maaß mit 
Hrn. Albert Pfeiffer in Berlin, Frl. Helene 
Niemann mit Hrn. Paſtor Wilh. Eichler. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Auguſt Goe⸗ 
bel mit Frl. Francisca Blumenthal in Berlin, 
Hr. Guſtav Schultze mit Frl. Emma Zarnad 
zu Amt Griemnitz. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Poſt⸗Com⸗ 
miſſarius C. Schmidt in Hamburg, Hrn. Guſt. 
Nothenbadı in Berlin, zwei Knaben Hrn. Buch⸗ 

indermeifter E. Foerſterling daſ, eine Toch⸗ 
ter Hrn. Pbilpp Beermann daf., Hrn. E. Hanff 
baf., Hrn. Hauptm. Bergius in Danzig. 

Todesfälle: Hr. Dr. med. Eduard Abar⸗ 
banell in Berlin, Frau Heſſe, geb. Schlüter, 
daſ., Hr. Rentier Gottfried Menzel in Lichten⸗ 
berg, Hr. Prediger Julius Michaelis in Wil⸗ 
mersdorf, Frau Kaufm. Marie Herold, geb. 
Voß, im 84. Lebensjahre in Jüterbog, Hr. 
Schankwirth Johann Quitzow in Berlin, Hr. 
Rudolph Sonders das., Frl. Chriſtine Züge 


daſ., Frau Cantor Loewe daſ. 


N Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 4. März Erſtes Auftreten 
nach der Krankheit und Benefiz der 
Frau Mayr⸗Olbrich. „Der Barbier 
von Sevilla.“ Komiſche Oper in 2 
Akten, nach Beaumarchais und Sterbini, 
überſetzt von Kollmann. Muſik von Roſſini. 
Hierauf: „Ein Maskenball in Paris, 
oder: Die Polka vor Gericht.“ Ko⸗ 
miſches Ballet in 2 Abtheilungen, arran⸗ 
girt vom Balletmeiſter W. Reiſinger. 
Onntag, den 5. März. Neu einſtudirt: 
2 Zampa, oder; Die Marmorbraut.“ 
per in 3 Abibeilungen, frei nach dem 
Franzoſiſchen von F. Elmenreich. Muſik 
von Herold. Hierauf: „Ein Masken⸗ 
ball in Paris, oder: Die Polka vor 
Gericht.“ Komiſches Ballet in 2 Abthei⸗ 
lungen, arrangirt vom Balletmeiſter W. 
Reiſinger. 


Montag, den 6. N i 2 
un Be März, Benefiz für Hrn 


F. z. © Z. 7. III. 6. R. Oo III. 
F. z. © Z. 6. III. 6. R. lv. 


Bei unserer Abreise nach Ostpreussen 
sagen wir unseren Freunden und Bekann- 
ten hier und in der Provinz ein herzliches 
Lebewohl. 12216 

Zugleich sprechen wir unser Bedauern 
aus, dass es uns nicht möglich war, den 
vielen, noch nachträglich an uns ergangenen 
Einladungen in die Provinz für den Augen- 
blick Folge zu leisten, da anderweitige Ver- 

pflichtungen uns von hier abrufen, Dage- 
gen sind wir nach Beendigung der von uns 
schon längst vorbereiteten Concerte — 
Ende April, Anfang Mai — gern bereit, 
auf die uns freundlichst gemachten Vor- 
schläge zurückzukommen und bitten wir 
hiermit die geehrten Musikfreunde, ihre 
hierauf bezüglichen Wünsche der Buch- u, 

usikalien Handlung F. E. 0. Leuckart hier, 

upferschmiedestrasse Nr, 13, mittheilen 
zu wollen, 

Breslau, den 2. März 1865. 

Gehr. Müller, Hoſquartett. 


i Bei Joh. urban Kern, Reuſcheſtr. 68, 
n Breslau iſt erſchienen: 


Der Spiritus⸗Berechner. 


Entbaltend: Tafeln über die Berechnung 
er: Spiritus, deſſen Temperatur eine andere 
5 die Normal⸗Temperatur iſt, ſowie die 
Gedern des geringeren, reſp. höheren 
2 ehaltes deſſelben auf 80%. Nebit Ausrech⸗ 

ung des Kn f bei verſchiedenen Prei⸗ 


8b bee abritanten, Confumentgn 
om 
tandıen, Brennereifhren Ben G. 


idner. 16. geh. 20 Sgr. 4220 


[2249] 


. 


Selig ſind die Barmherzigen; 5 
Denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen. 
Mit ſolcher Anſprache an die Wohlthäter 
und Gönner unſerer mittelloſen Anſtalt be⸗ 
richten wir, daß mittelſt bochgütiger Verwen⸗ 
dung und bezüglich Genehmigung der hohen 
und höchſten königl. Behörden wir ermächtigt 
erſcheinen, heute wiederum die demuthsvolle 
Bitte veröffentlichen zu dürfen. 

Die Vorſteherin unſerer Anſtalt, Diaconi fin 
Chriſtiane Meyer, mit Liebesgaben, be⸗ 
ſtehend in kleineren weiblichen Handarbeiten 
und derartigen Gegenſtänden ausſtatten zu 
wollen bis zum 15. Juli d. J., damit wir 
dann im Monat Auguſt eine öffentliche Ber: 
looſung dieſer Geſchenke anberaumen und den 
Geld⸗Erlös dieſer Lotterie verwenden konnen 
zur 1 unſerer armen Waiſen. 

Altdorf bei Pleß, im Febr. 1865. [2247] 

Das Curatorium 
der evangeliſchen Waiſen⸗Anſtolt. 


GONGERT 


des academischen Gesangvereins 

. heut Abend präcise 7 Uhr, 

im Springer’schen Saal 
zum Besten des zeitigen Dirigenten, des 
Stud. Palaszewski, unter gütiger Mitwirkung 
der Opernsängerin Fräul. Harry, des Musik- 
director Herrn C. Schnabel und des Violon- 

cellisten Herrn Thalgrün. 


Programm. 
Erster Theil. 
I) „Preis dem Vater, den dort oben“, 

Hymne von Gottwald. 

2) Zwei Duette von Mendelssohn. 
3) Abendgebet von J. Otto. 
4) Terzett aus der Oper „Das Nachtlager 
von Granada“ von C. Kreutzer. 
Die schweren Zeiten von Dürrner. 
Zweiter Theil. 
Die beiden Chöre der babylonischen 
Krieger mit dem Klagelied des Jere- 
mias aus dem Orat.: „Die Zerstörung 
von Jerusalem“ von F. Hiller. 
Fantasie über ein Händel’sches Thema 
für Violoncello von A. Franchomme, 
Wunderbar ist mir geschehen, von 
Hauptmann, 
Der Wanderer von Kalliwoda. 
Scheidegruss an die Sonne von W. 
Tschirch, 
Dritter Theil, 
Vereinslied von Liszt, 
Eines jungen Mädchens Morgenbetrach- 
tung (aus dem Schwedischen) von 
Schnabel, 
Schneeglöckehen von Dürrner. 
Bacchus-Chor aus der „Antigone“ von 
Mendelssohn. 

Billets (Logenplätze oben à 15 Sgr., Gal- 
lerie-Logenplätze unten à 10 Sgr., Reserv. 
Plätze am Orchester & 71 Sgr., nicht 
numerirte Plätze & 5 Sgr.) sind in der Mu- 
sikalienhandlung von Jenke & Sarnighausen, 
Junkernstrasse Nr, 12, und an der Kasse 
zu haben, [2282] 


Walhalla. 


Alte-Taſchenſtraße Nr. 21. 
Heute Sonnabend: 


Großer Reünion⸗Ball. 


Die Ballmuſik wird ausgeführt von meiner 
Haus⸗Kapelle unter Leitung des Muſik⸗Direc⸗ 
tors Herrn Jacobi. Während des 6842845 


Große 
Natur⸗Blumen⸗Verlooſung. 
Anfang des Balles 7 Uhr. 

Entree für Herren 10 Sgr., Damen 5 Sgr. 


Brauerei 29 
zur Stadt Danzig, 


Schmiedebrücke Nr. 58. 
Heute Sonnabend, den 4. März: 


Wurſt⸗Abendbrodt. 


Reelles Heirathsgeſuch! 


Ein junger Kaufmann, gebildef, gut ſituirt, 
mit anſprechendem Aeußern, Inhaber eines 
renommirten Deſtillations⸗Geſchaͤfts ſeit Jahren 
an hieſigem Platze, ſucht eine junge gebildete 
Dame mit entſprechendem Vermögen, welche 
geneigt iſt, mit ihm den Weg durchs Leben 


zu gehen. : . 
Gefällige Adreſſen, womöglich mit Photo 
gapbie, werden unter a ſtrengſter 
iscretion unter Chiffre W. L. I. Breslau 
poste restante erbeten. [2854] 
Bei Otto Meissner in Hamburg ist 
eben erschienen: 2253 


Die preussische Militärfrage 


und die 


deutsche Arbeiterpartei. 


Von Friedrich Engels. 
Preis 6 Sgr, 


Heute Abend 8 Uhr: 


Hamb. Roastbeel 


12841] 


S. Ucko & Richter, 


Junkern - Strasse Nr. 8. 


Zither-Unterricht 


ertheilt event. ein vorzüglicher wiener Lehrer. 
Näheres auf gef. baldige Anfrage 8 A. 
K. 37 in der Exped. der Schleſ. Ztg. franco. 


— —— —äꝛ —— m 
ichtig für Berg-, Hütten ⸗ und 

5 Gewerbeſchulen. 

Modelle von Maſchinen und Vorrich⸗ 
tungen aller Art werden in Holz und Me⸗ 
tall ſauber und billig gefertigk. Frankirte 
Adreſſen unter R. St, übernimmt die Exped. 
der Breslauer Ztg. [2244] 


13) 
14) 


Pied wird thun der Eifer des Herrn 


Monats⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Febr. 1865, 


bietet in ihrem Pensionate sowohl fremden und einheimischen Zöglingen 
zur schnellen und gründlichen Erlernung der modernen Sprachen, als ganz 
besonders der sich dem kaufmännischen Berufe widmenden Jugend die best- 
möglichste Gelegenheit, sich für das spätere Geschäftsleben entsprechend 


c.|löblichen Expedition dieser Zeitung gratis verabfolgt wird, ersehen, auch 


= 


im Saale Altbüfferftr. 29, Sonntag Vorm. 10 Uhr, Nachm, 5 Uhr: „Uns] 1389] Bekanntmachung. 
redigten e ad e , ten Anılie ann Sep Denkant bes 
Zebaoth.“ Jeſaias Cap. 9. [2851] [Handſchuh⸗ und Galanterie⸗Waarenhändlers 
Auguſt Fiſcher bier, iſt zur Anmeld 5 
der Forderungen der Konkurs⸗Gläubiger — 
eine zweite Friſt 


gemäß § 23 des Bankſtatuts vom 18. Mai 1863. bis Am 11. März 1865 einſchließlich 


Activa. fegt etzt worden. g 

1 Geprägtes Geedd . : . 357,018 * 21 4 1 „ ‚Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
2. Königl. Banknoten, Kaſſen⸗Anwelſungen und Dar: nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
lehns⸗Schei „ ne dieſelben, fie mögen bereits rechtshängig fein 
ehns⸗ che FTFCCC a lofa teen Tape: aisrteiefe f . 2400 nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
3. Wechſel⸗Beſtändddddeeeeeeeee 1,125,556 = 16 « 7 „recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 

1. Lompard⸗Beſtinde neo sw nn 750,460 = — = „ ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
5. Effekten nach dem Courswer the — — . — „| Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
assiva vom 4. Februar bis zum 11. März 1865- 
f > angemeldeten Forderungen iſt Br 
1. Banknoten im Umlauf . 996,800 — t — „ auf den 18. März 1865, Vorm. 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giro⸗Verkehr 39,830 = — = — : 11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 
3. Depoſiten⸗Kapitalien o „ 22000 8 richter Schmid im Berathungszimmer im 
0 1,000, = — „ — . | erſten Stock des Stadt Gerichts Gebäudes 
4. Stamm Kapita 5 g a anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der 58 4 und 10 des mine werden die sämmtlichen Gläubiger aufs 


Bank⸗Statuts überwieſen hat. [5] 
Breslau, den 1. März 1865. Die ſtädtiſche Bank. 


Die hamburger Handels-Academie 


gefordert, welche ihre . innerh 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine 5 ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. - 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke * Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner 5 — einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns 3 Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 


theoretisch und praktisch vorzubereiten. 3 Denjenigen, welchen es bier an Bekannt⸗ 
Da die Vorbereitung, welche Gymnasien, Real- und Bürgerschulen ge- ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Fu 

währen, wie die rein praktische Lehre sich zur zeitgemässen Ausbildung |Räthe Fränkel und Szarbinowski zu 

zukünftiger Geschäftsmänner nicht mehr als genügend erweisen, so empfiehlt Sachwaltern vorgeſchlagen. 

: - 1 Breslau, den 15. Februar 1865. 

sich der Besuch einer Handels- Academie als das Zweckentsprechendste.] Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 

Hamburg als Weltplatz mit seinem allseitig mercantilen Verkehr bietet der Bekanntmachung. 1251 


kaufmännischen Bildung aussergewöhnliche Mittel und Vortheile, welche dem 
Institute die Erzielung der günstigsten Resultate sichern, als auch den Ele- 
ven die Anbahnung ihrer zukünftigen Carriere erleichtern. Die Anstalt, 
welche momentan in 3 Haupt- und 2 Vorhereitungs-Klassen zerfällt, ist in 
gesundester und schönster Gegend, wenige Minuten ausserhalb der Stadt be- 
legen und steht unter specieller Aufsicht der Behörden. Der Unterricht 
wird vom Director im Verein mit den accreditirtesten Lehrkräften bei mög- 
lichster Wissenschaftlichkeit in hervorragend praktischer Tendenz ertheilt 
und umfasst das Ganze der heutigen Handelswissenschaft incl. fremder Cor- 
respondenz, Mathematik und Naturwissenschaften, Sprachunterricht in den 
Ober-Klassen nur von Nationalen. Deutsch, Englisch, Französisch und Spa- 
nisch als Conversations-Sprachen. [2250] 
Latein, Italienisch, Russisch, Dänisch und Schwedisch, sowie, Musik, 
Gesang, Tanz, Turnen, Exercieren und Schwimmen nach Wunsch der Eltern. 
Das Nähere wolle man gefälligst aus dem Prospect, welcher von der 


Das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren 
über den Nachlaß des Reſtaurateur Edward 
Heyer iſt beendet. 

Breslau, den 24. Februar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. (424 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 401 
die von den Kaufleuten 2 Friedlaender 
und 8 Weiſſenberg, beide hier, 
am 8. November 1864 hier unter der Firma 
Friedlaender 8 Weiſſenberg errichtete 
offene Handelsgeſellſchaft heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 25. Februar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. 
5 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Habelſchwerdt, 
Abtheilung. I., den 1. März 1865. 
Ueber das Vermögen des Kaufmann Se 
Monſe zu Habelſchwerdt ift der kaufmän⸗ 
niſche Concurs eröffnet und der Tag der 


ist der Unterzeichnete zu jeder Auskunftsertheilung gern bereit. 
Louis Schröder, Director. 
Zahlungseinſtellung 


Das landwirthſchaftliche Inſtitut auf den 20. Februar 1865 
der Univerſitat Salle. feen enen en Verwalter der Maſſe 


Die Vorleſungen für das Sommerſemeſter 1865 beginnen am 24. April. iſt der Rechts⸗Anwalt Lindemann beſte 
Halle, den 27. Februar 1865. Dr. Jul. Kühn, 0 Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
ordentl. öffentl, Proſeſſor der Landwirthſchaft und Director den aufgefordert, in dem 
2254] des landwirthſchaftlichen Inſtituts der Univerfität, auf den 11. März 1865, Vorm. 
10 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis⸗ 
richter Trautwein in dem Terminszimmer 
Nr. 4 des hieſigen Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchlage über die Beibehaltung dieſes Vers 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters ug 
II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
im Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
ichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
zahlen, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 
bis zum 5. April 1865 er ließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 5 
fandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben bon den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Julia wa nur 2 zu machen. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen vorräthig, in Breslau namentlich 
auch in der Hirt'ſchen Sortiments Buchhaudlung (M. Mälzer), am 
Naſchmarkt Nr. 47: 

Strauß, David Friedrich, Der Chriſtus des Glaubens und der 
Jeſus der Geſchichte. Eine Kritik des Schleiermacher' chen Lebens 
Jeſu. Nebſt einer Beilage: Der Schenkel'ſche Handel in Baden. 
Eleg. geh. Preis 1 Thlr. 


Ziegler, Franz W., Landwehrmann Krille. Eine Erzählung. Eleg. 
geh. Preis 10 Sgr. * : 

Niemann, H. A., Der Unteroffizier im Regiment Colberg, Sophia 
Dorothea Friederike Krüger, Ritter des eiſernen Kreuzes und des 


ry ſſ. Georgen-Ordens, aus Friedland in Mecklenburg⸗Strelitz. Keine 


Novelle, ſondern ein Lebensbild. Eleg. geh. Preis 10 Sgr. 
Verlag von Franz Duncker in Berlin. 


f Herren Streichgarnſpinnerei⸗Beſitzern. 


Wir erlauben uns hierdurch unfere ſeit 144 Jahren beſtehende Maſchinenbau⸗Anſtalt, 
durch die tüchtigſten Arbeiter hier gegründet, aufs Wärmſte zu empfehlen; dieſelbe hat in 
der kurzen Zeit ihres Beſtehens durch ausgezeichnete Arbeiten ſich überall den vollſten Beifall 
erworben und ſichert bei den billigſten Preiſen die ſolideſte und raſche Bedienung zu. Noch 
fügen wir ein Zeugniß über die Ausführung einer von uns erbauten Streichgarn⸗Spinnetei 


[2269] 


III. Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Kon — 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, i 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
pängig fein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 


zu größerer Ueberzeugung bei und zeichnen hochachtungs voll angten Vorrechte 
die Maſchinenbau⸗Arbeiter⸗ Compagnie. bis zum 6. April 1865 einſchließlich 
Chemnitz, den 1. März 1865. Boniz. Brandes. bei uns ſchriſtlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 


den und demnächſt zur Prüfung der fämmts 
lichen, innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
ang des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
onals 

auf den 21. April 1565, Vormittags 

9 Uhr, vor dem Kommiſſar Herrn Kreis 

richter Trautwein in dem Terminszimmer 

Nr. 4 des hieſigen Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes Ter⸗ 
mins wird geeigneten Falles mit der Ver⸗ 
handlung über den Accord verfahren werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
at 2 Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
eizufügen. 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß dei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am biefi« 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und 
zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
[gen fehlt, werden die Rechtsanwälte Kos 
chella hierſelbſt und Koch zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. [422) 

ur Planentwerfung und Ausführung von 
9 und F 
€ den Herren 0 

2 ſich de 8 


: eugniß. 3 
Der Meſchmenbon. Arbeiter Comp nie hier beſtätigen wir mit Vergnügen, daß die 
von genanntem Etabliſſement uns gelieferten zwei Aſſorkiment Streichgarn⸗Krempeln, nebſt 
Wolf und Spinnmaſchinen, ſowohl in Beziehung auf Conſtruction und Durabilität, wie 
auch Productivität allen Anforderungen genügen, und daß wir dieſe Maſchinen nach eigener 


thatſächlicher Ueberzeugung beſtens empfehlen können. 
” hemnis, den 24. Bebruar 1865. ; [2257] Thoma & Laube. 


Salon⸗Feuerwerk, 


ohne jede Gefahr, aus freier Hand im adinmer abzubrennen, beſtebend in Bligpapier, 
chin. Sternſchnuppen, Raketen, Meteoren, bengaliſchen Fidibus, Pyro⸗Ci⸗ 
garren, Damenpiſtolen ꝛc. ꝛc. empfiehlt: 2255] 
R. Gebhardvs Papierhandlung, Albrechtsſtraße 14, neben der königl. Bank. 


Für die Herren Kaufleute, Fabrilbeſitzer dc. 
E. Richter’s Central⸗ Verſorgangs „Bureau, 


reslau, Antonienſtraße 135, 
weiſt jederzeit nur gut empfohlene Hand lungsdiener, Buchhalter, Neiſende ıc. kosten. 
frei nach. Das volle Vertrauen, welches das Geſchäft während feines pieljabrigen Beſtebens 
genoſſen, wird ſich auch ſtets durch Neelität und Solidität zu erhalten ſuchen * 


daher ganz ergeben, Antonienſtraße 13. 


daſſelbe ferner mit Aufträgen zu beehren. 
E. Richter, 


Breslau, 


Unfer Frühjahrd⸗Verzeichniß von landwirthſchaftlichen 
Sämereien und Düngmitteln aller Art verſenden wir auf gef. 
Nachfragen franco und empfehlen uns beſtens den geehrten Aufträgen der 


Herren Landwirthe. [1904] 


chaftl. “ 
Schlesisches wer Hug ‚Gentral Comptoir, 


Amerikaniſcher Pferdezahn⸗Mais, 
letzter Ernte, iſt bei Herren 5 5 Poppe & Co. in Berlin bereits eingetroffen. 
Aufträge nehmen entgegen: Gebr. Staats, Breslau, Karlsſtraße 28. [1963] 


4. land Aesch Sehnen] Klaſſe. 

. S. landwir . 3 8 
Pasteten OS., den 1. März 1865. 

. — — 


wei miteinander grenzende Mitters 
alte im Großh. Poſen, mit circa 
3000 M. Areal, incl. Wieſen und Wald, 
bei d. Oſtrowo, unweit den projektirten 
zwei Eiſenbahnen belegen, find aus freier 
_ zu verkaufen. Näheres in fr. Brie⸗ 
e 


n sub A, A. Alt-Bojen poste rest. 


RE TTV 


ift der Hr. Juſtizrath Richter hier, beſtellt. 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 

vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 15. April 1865, einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
nzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 

kursmaſſe e l 

andinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 


S 


über landwirthſchaftliche, Forſt⸗ 


ſowie über Obſtbäume, exotiſche Bäume und Sträucher zu 


tna | 


Mein Preis ⸗Verzeichniß 


Gemüſe⸗ und Blumen⸗Samen, 
Gar: 


ten: Anlagen ze. (in dieſer Zeitung inſerirt) empfehle ich den reſp. Intereſſenten 


zu geneigter Beachtung. 


Julius 


12259] 


Monhaupt, Albrechtsſtraße 8. 
Zur Saat 


2150] 


offereriren: amerik. weißen Nieſen⸗Saat⸗Mais, roth, weiß, gelb 


De ee > — — r ——— — 
— 
2 x 


Das Dom. Carlowitz verkauft 50,000 Klin⸗ 


Schock 3jährige Rieſenſpargelpflanzen. [2803] 
* * — 9 
Flügel und Pianino's 
empfiehlt unter mehrjähriger Garantie und zu 
ſoliden Preiſen die Pianoforte⸗Fabrik [2861] 
pferde, ſo wie ein ſchwarzer 
Kleinburgerſtraße, Stadt Schweidnitz. 


Reichelt 8 Schön, Ring 56. 
Trakehner Heugſt ſtehen 
Hirſchel, Dompteur des cheveaux. 


1 Mehrere gut gerittene Reit⸗ 
bis den 8. März zum Verkauf 


O — 1—ͤ—ͤ— ) ——— 
175 7 er Be . > 


ſtehen auf Verlangen zur Dispofition, Frans 
kirte Adreſſen unter (). A. übernimmt bis 
zum 15. d. M. die Expedition der Breslauer 

[2239] 


Zeitung. 
für mathematiſche Inſtru⸗ 
Mechaniler mente finden bose dau⸗ 
ernde Stellung bei 5 Thlr. Lohn für 66 Stun⸗ 
den und Erſtattung des Reiſegeldes, bei 
[2240] J. 8 R. Gaebler in Poſen. 


Gi verheiratheter Gärtner mit wenig 
Familie und der mit guteu Zeugniſſen 
verſehen, kann ſich 


5 ; Konkurs⸗Eröffnung Die eleganteſten, modernſten und preiswürdigſten Enn geprüfter Braumeiſter, unverheira⸗ 
MM Ueber das Vermögen des Kleddernn azin - 5 . = g ker, Brunnenziegeln, Flachwerk, ebenſo wie thet, 32 Jahr alt, welcher in den erſten 
. wee 8 b e zu Glaz If der hotographie Albums 10 n la m0 raten ae ge ee a 
Be ſemeine Konkurs eröffnet. 9 2 i 2 apsſchalen. uch kau aſſelbe 1—2 als ſolcher eine Stellung bei einer Herrſcha 

. a Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe eee Leopold Priebatſch, ee Schock 2—3jährige Alazlenpflanzen und 90 . Ki 1 575 onen ber 
| rovinz Poſen. — Die bezüglichen eſte 


gem ſofortigen Antritte bei 


25 ners haben von den in ihrem Beſitze befind: und Hopfen⸗Klee, franz. Luzerne, franz. und engl. Nbeygras, dem Dom. Schönbach bei Kanth melden. 
f lichen Pfandftüden nur We zu machen. Saat⸗Dotter, Leinſaamen, Senf, Lupinen, Seradella, Thymotee, „Ganz fette „Maſthammel Ein Lehrling 
. Zugleich werden alle Dieſenigen, welche Rübenſaamen verſchiedener Qualitäten ꝛc. ꝛc. billigſt: Verkauf aufgeftellt. Näheres im Comptoir wird für ein Tuch. und Garderobe Geſchäſt 
ai Aufprüge ens Ronkucepläubiger Breslau A 1977] geſuckt. Näheres Albrechtsſtraße 52, bei 
r . Haar 5 änfiein $ En 
prüche, di eee a nn 7 
Fe ae , Bilee-Säemaschinen Dr. Negas | Dfiene Ceprfingsfiellen 
4 r 2 N E 
| bei ung schrien 1 N in verschiedenen Constructionen, zum Hand- und Pferdebetrieb, Haar wuchs „Eſſenz, 5 ner = a E 
2 den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 7 2 17 as beſte Mi 4 , Eiſen⸗ 1 3 
5 lichen innerhalb der achten Seit angemelt e⸗ Universal-Säem aschinen, 5 5 l es giebt vile 2 . F 2 
2 ten orberungen, owie nach Befinden zur N 1 Ausfallen der Haare fo Einhalt gebietet, ⸗ Aſſekuranzen⸗ 2 
5 Bin des definitiven Verwaltungs ⸗Per⸗ Acker Ser ät 1e, als diele Eſſenz. [2252] | » Papier- en gros & en detail- 8 
1 auf Sonnabend den 6. Mai 1865, empfehlen in grosser Auswahl und in den neuesten Consructionen Piver & Co. 9 ſe bald 8 u er; —.— 
8 Vormittags 10 Uhr, in unſerem Gerichts 14 Hler 1:13 artels Oblauerſtraße 14. durch E. Richter, Antonienftraße 13. 
8 —.— ar bn. ase ap! en C II. 9 Niederlage: Schmiedebrücke 48, 22301 Gi 9 7 f n 
je zu hung iet Lr bnd ge [2162] vorm. Nd. N E e — Gegen Huſten, Heiſerkeit und Verſchleimung. 1 Sin Haushä er Eh 
Ir signeten als mit der Verhandlung über den Pin Re ee nnn Malz⸗ y Eibiſch⸗ y Stel berläßt, zum J. April, Jeine, Äebige 
2 ord verfahren werden. 2 J elle, un n ein fernered Unterkon 
' Wer feine Anmeldung ſchriftlich egit gedämpftem und ungedämpftem Knochenmehl a Retti „Bonbon men. Zu erfragen Herrnſtr. 20 im Comtoir. 
N hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlas abernommen und balten ſtets davon Lager zu ſoliden Preiſen bei vorzüglicher Qualität. 75 Reuſcheſtraß Nr. 36 iſt ein Comptoir mit 
Fr er Aubiger welcher nicht in unſerm Gleichzeitig offeriren: S. G chat, Ollas Nr Ei F — 1 
gl Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der I" echt Peru⸗Guanuo, [2258] . arg, nat. . 7, Nähere dafelbſt. [2852] 


n 
Inch 


1 


N. 


ar 


’ 


ee — 
* 4 . — 


Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 


Baker Guano Superphosphat, 


Strahlen, à Pfd. 2% Sgr., 
Prima⸗Weizen⸗, a Pfd. 2 Sgr., 


Stärke, 


Eine für Tiſchler oder für Stellmacher ge⸗ 
legene Werkſtelle nebſt Wohnung iſt 


ung berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 7 4 N empfiehlt: [2847] billig i vermiethen, den 1. April zu beziehen. 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. concentrirtes und | $ Sta Kali⸗Sal N 8 Zu erfragen Heilige Geiſtſtraße Nr. 3 bei 
e es hier an Belanntfcaft Breslau, 5. ö J. Mai Jun., 2535] chneider 


fehlt, werden die Rechtsanwälte Juſtiz⸗Ratb 
Leyfer und Rechtsanwälte Obert, Bätke 
und Kade zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Glaz, den 20. Februar 1865. 901 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Die hieſige Kantorſtelle mit einem jährs 
lichen Gehalte von 5—600 Thlr. iſt noch nicht 
beſetzt. Bewerber, welche muſikaliſch gebildet 
und befähigt ſind in unſerer Gemeindeſchule 
als Hilfslehrer zu fungiren, wollen ihre An⸗ 
meldungen unter Beifügung von Zeugniſſen 
bei dem — Vorſtande ſpäteſtens 
bis Ende April d. J. einreichen. Reiſekoſten 
werden nicht vergütet. [2274] 


Oderſtr. 7, 1 Tr. 


Maul Riemann & Comp. 


Peru-Guano, 


Gedämpfies Knochenmehl, 


x 


Pma. Stassfurter Kalisalz, 
Amerikan. Pferdezahn-Mais, 


empfehlen in bekannter echter und unverfälschter Qualität unter Garantie 


Kettler & Bartels, 


Nikolaiſtraße 35, vis-A-vis dem Grenzhauſe. 


Ein gebrauchtes, tafelförmiges Piano 
iſt billig zu verkaufen: [2272 


Katharinenſtr. Nr. 7, 2. Etage. 


Bau Athenienne, 


zur Reinigung der Kopfhaut von Schuppen, 
Schinnen und Conſervirung der Haare. 
Die Flaſche 7% Sgr. ] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Ein gebildetes Mädchen aus guter Familie, 
wünſcht eine Stellung zur ſelbſtſtändigen 


De @peaerei-HandInngögempibene 
dazu gehöriger Wohnung x. im Haufe 
Nr. 67 zu Poln.⸗Wartenberg, iſt vom 1. Juli 
d. J. ab anderweitig zu vermiethen. Nähere 
Auskunft beim Unterzeichneten. [1951] 
Oels, den 22, Februar 1865, 
Schöngarth, Oberförſter. 


Au der Grünenbaumbrücke Nr. 1 (Nova) 
ſind große Parterre⸗Lokale zu vermietben. 
Auskunft in zweiter Etage. 28 


r. Lotterie⸗Looſe verkauft und per⸗ 
ſendet: Sutor, Kloſterſtr. 46, Berlin. 


otterie⸗Looſe u. Antheile verſendet billigft 


3 Thorn, den 27, Febr. 1865. N } 

1 N 8 e egen 8 vorm. Ed. Winkler, Breslau, Ritterplatz 1. [2161] Au ade . Labandter, der ale 1. 

. er Synagogen⸗Gemeinde. Gefällige Offerten werden unter M. G. eiſe der Cerealien. 

75 5 Nathan Geiter. Neue Keſſelſchmiede. N rei: poste * erbeten. Dein b Mokienn en. 

* Die Synagogen⸗Gemeinde zu Sorau N./9. ]. Durch zweckmäßige Vereinbarung mit der nzuge in gewandter Bauzei a bwrggigpau ergg N 

b ſucht Term. Johannis oder Diigaeis d. J. | Hütten-Yerwaltung der PielaHütte find wir für 1— 14 Jahr elni Maurer, im aalen ab, ; a e wittle, der Wanıe, 

er einen geprüften Religionslehrer, der auch in den Stand geſetzt: 2 als: findet ſofort in meinem Bureau dauernde Weizen, weißer 70 — 73 88 (0 636gr. 

45 ächter und Vorbeter ift, womöglich verheis) Dampfkeſſel von befter Conſtruction und . Beſchäftigung. dus gelber 64=- 67 00 . 

4 ralhet, bei einem feſten Gehalte von 300 Thlrn. ſonſtige Keſſel anderer Conſtruction, auch Jacken, Glogau, den 28. Februar 1865. [2146] Neue Waare: 

* und einem Nebeneinkommen von etwa 100 mit Eſſen von Blech, 8 ittel Eckner, Maurer: u. Zimmermeiſter. ] Weizen, weißer 62 64 58 52.55 gr. 

U Thalern, Reflectirende wollen ſich unter Bei Dampf: und Wofjerleitungsröhren, Ki el, x e . dito gelber 56—59 54 1 

1 fügung ihrer Attefte bei dem unterzeichneten eiſerne Kühlſchiffe für Brau- u. Bren⸗ Beinkleider Ein Commis, [2271] dito erwachſener — 49 44-47 „ 

15 Veorſtande in portofreien Briefen melden. Per⸗ nereien, 4 J Spezeriſt, mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht[ Roggen 40 — 41 39 Br 
ſönliche Vorftellung wäre erwänſcht. (2177]] Gitter jeder Art für Gärten, Brücken ꝛc, Paletots, ver 1. oder 15. April ein anderes Engage⸗ Gerste 34 — 86 33 30-832 „ 

N Jonas Henſchel. S. C. Levy. eiſerne Brücken, - lock ment. Gefällige Offerten erbittet man unter] Hafer 27 28 26 24—25 „ 

fr neue Waſchapparate für Kohlenwäſche, abelocks | Chiffre H. S. 1, poste restante Glaz. Erbſen 60-62 58 52654 

5 Dr. Levinſtein's [2104] eiſerne Waſſerdöſen ſür Hohöfen, 2c. dc. bei Notirungen der von der Handelskammer ers 

K 1 al überhaupt jede vorkommende Niet u. Schmiede ** 1 Buchhalter für Droguen . i 

le alson de Sante h t ‚ nannten Commiſſion zur Feſtſtellung bes 

K ’ 0 * arbeit aus den beſten ſchleſiſchen Blechen und Alber 2 „ „ Produkten Marktpreiſe bon Raps und 2 — 

5 Patienten⸗Aufnahme zu Kuren mit Inhalas | Eifenforten anzufertigen und ſchnell bei dilli⸗ Schöbel, und einige Commis für Eiſen⸗, Mater.⸗Geſch. Winterraps 220 212 1596 Se 
tionen, pneumatiſchem Kabinet, Glectricität |ger Preisſtellung und reeler Bedienung zu 50 (poln, ſprech.) u. 1 ſolch. für Schnittwaaren] nahe" ; 4 

1892 2 25 Berlin 5 ok, = - Winterrübien .... 208 202 186 „ 

(eonſtant. und Inductionsſtrom), medizin. Bäs | liefern, . wr ( (ebenf. poln. ſprech) können als befähigt ges So übfen... 184 176 186 
dern, Molken, Brunnen täglich. Die Klinit| Beſonders aufmerkſam machen wir auf die eee wiſſenhaft nachgewieſen werden bon ee nn 1 
für Krankheiten der Gehör: und Ath⸗ Annahme jeder und aller > NN Nr. 42, — 5 122781 H. Daguer, Friedricksſtr. 8. J Amtliche 8 für loco Kartoffel. 
mungsorgane leitet Herr Dr. Levinſtein. Reparaturen bei Dampf, Waſſer⸗ N ö menmarkt⸗Ecke. — Spiritus pro 100 Quart bei 80x Tralles 
Berlin, Unter den Linden 24, Vormittags von und Luftbauten, \ N Maß: Aeußere | (Gin junger Mann, der doppelten Buchfübs 12% G. 1271 B. 


* 


11—1 Uhr. Schöneberg bel Berlin, Maison 
de santé, Nachmittags von 3—5 Uhr. Con⸗ 


ſultationen der berühmteſten Aerzte Berlins. 


die ihrer Entbindung entgegengehen und 
führt eine leichte Niederkunft herbei. 
Abe Medikament wird auf das ſorg⸗ 
fältigfte, nach Verordnung des Herrn 
Dr. Legab, in des Unterzeichneten 


die wir uns verpflichten, auf's Beſte und 
Schnellſte e 2214 
Piela per Rudzinſtz, den 28. Februar 1865. 


Die Verwaltung der Keſſelſchmiede. 


und Jagd, ſchönem Hof und gutem lebenden 
und todten Inventarim, ſoll für den feſten 
Preis von 45,000 Thlr. verkauft werden. 
Reele Selbſtkäufer erfahren Näheres auf gef. 
Franko⸗Anfr., welche die Exped. der Breslauer 


Aermel⸗ und 


N 


Beinkleid⸗Länge. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


zu übernehmen. Näheres unter Chiffre A. B. 
10 poste restante Oels. [2241] 


Pferde⸗Verkauf. 


rung und der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig, der eine ſehr ſchöͤne Hand ſchreibt und 
gute Zeugniſſe beſitzt, ſucht zum 1, April ein 
Unterkommen. Vor einem feſten Engagement 


Z. u. 5 März Abs. 0 U. Mg.6u Nchm. 2M. 
Luſtdr. bei 00 329,716 32878 329779 
Luftwärme + 04 + 0% 7 28 


F — — — - e 22 iſt er gern erbötig drei Monate auf Probe] Thaupunkt — 1,9 — 09 + 12 
e . . . . 
„ / . „Farb 5 { . iffre J. pos restante in j 
„Dr. Legab's Frauen⸗Elixir“, | ihlagbarem Waldbeſtand (Werth 12,000 Thlr.), | dinzialſtadt Schleſiens ift beränderungshalber | Myslowitz. 284 i 
befeitigt alle ee bei 8 7 ſchönen Wieſen, ertragreichen Feldern, Fiſcherei] zu verkauten und bald oder zum 1. April d. J. = 5 e ee 0 2 


Breslauer Börse vom 3. März 1865. Amtliche Notirungen. 


I Erler ſ et. 


Weehsel-Cousse, Jehlas, Pfdbr.i 


21 


Dffiein, u den Preiſen von 15 Sgr. tg. unter G. K. 21 annimmt und befördert. Veränderungshalber verkaufe ich meine zwei Kerr 72 Ausländ, Fonds. 
und 1 Thlr. 2 oh Die hierüber Ein Witterant | braune ſehr groß und ſtark gelörte Sprung: 3 = . 85 4 81 — 55 5 ae 4 | 76} br. B. 
belehrende Broſchüre, iſt gratis zu bes ; Niederſchl "a ergu „| Hengſte im Alter von 5 und 9 Jahren. Die un d wit Pe a at A 111 — „dito Be 0.14 — 
ziehen von 746 in Niederſchleſien, Nähe der Bahn und Kreis-] Pferde ſelbſt find ausnahmsweiſe ſchön und! urg. (ls, k., ito Rue 4 11005 | — Krak.-Obschl.|4 — 
Bielſchowsky, Apothekenbeſitzer Rabe gelegen, taufen; Dorfes. ente 2 fehlerfrei, Preis folide, [2245] |; — , —— 1 ‚1005 25 8 rw; 571 B. 
; würdig zu verkaufen; daſſelbe enthält 1: 7. : 1 er in „endon Ks o Litt. B. 4 — [101 ien. 2 — 
k—Fk!x , 90 e , e 
CCCP ’ e „ a a RT EEE TE rn] ee 4 . * * Abr. — 1 A 
N : Ackerpferde. — Gebäude ſämmtlich maſſiv, Wien öst. W. u Posen. dito 44 — | 964 pr. St. 100 Fl. - 52 b. G. 
Das Ballhaus mn Berlin, herrſchaftliches Schloß mit enalifhen Parkan⸗ olz⸗Verkauf. Frunkſurt 2 — Zehl.Frv.- bl. 4 — — N. Oest.Slb.-A 5 741 B. 
Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches lagen. Feſter Preis 90,000 Thlr. Anzahlung] Auf dem Dominium Grabow find gela:| Augsburg fen — Eisenb-Prion-A., | Ausländ, Risend, 
allabendlich mit Concert und Ball eröffnet nach Uebereinkommen. Hypothekenſtand feit. | gert und zu verkaufen: Leipzig 25 Pos Brsh-Beh-Fr. [4 | 951! — || Wrsch.-Wien |; 3 
iſt, und deſſen Balljaal, EN mit Fon⸗ Auskunft ertheilt D. Wagner, Albrechts⸗] 106 Stück kieferne Eiſenbahnſchwellen, 9½ F.] Warschau _|37 ER auto 101 Er.-W. Nrdb. | 707 B. 
taine, Hallen ꝛc. auf das Eleganteſte und ſtraße 37. [2848] lang, 12 Zoll breit, 6 Zoll ſtark, pro Stüd | Sort u. Faplagelijurietı ar | Köln-Mind,IVji | 923 | _ || Mecklenburg |} 2 
Prachtvollſte ganz neu decorirt find, wird hier k( . — 70 22%, Sgr., Ducaten 96 — dito V. 4 923 92 || Mainz-Ldwgs |} 5 
mit dem geehrten Publikum beſtens empfohlen. Ein kleines, nettes Gütchen mit 70 Mor-] 9094 Stück — 8 Fuß lang, 10 Zoll breit, | Louisd or 110 Adrschl.-Mrk( i . al. Lud. B 
Achtungsvoll ergebenſt gen Ackerland, herrſchaftlichen Gebäuden 6 und 7 Zoll flart, pro Stück 147 Sgr. Poln. Bank Hi | — | — dito Ser. IV 15 1 Süd. Prior]; 86 B. 
[1476] And. Graebert. nebſt Garten, eine Viertelunde bon Der durch die Forſt⸗Adminiſtration der Herrſchaft! Kuss. dito | 792 | 79% Oborschles. [4 | — 951 | dito St-P.| | 995 6. 
Eiſenbahn und einer größeren Ai Grabow. 102248] [ Oesterr. Wäh:rg | 9078 8944 dito 41102} 1011 | Ind-u Bergw-A |, 
Ageutur⸗Geſuch. Stadt, iſt für den feſten Preis von 10, - Fanf — RR dito all ga Seid. Feuer-. ; 
a Thalern zu erwerben. Der Stadtverordnete © er auf. [2850] | Inländ. Fonds, Zi Koss Od Min. Brgw.-A 5 33 ba. B 
Ein ſölider Kaufmann mit guten Herr Günther in Ohlau wird in meinem Ein Mah. Tafelform, 7⸗octav., mit eiferner | Freiw. St. A. 4 —. | — ite i e 1er . 
Referenzen wünſcht die Vertretung aus.“ Auftrage Selbſikäufern nähere Auskunft er⸗] Platte, überlier. Spreize, und ein Wiener] Preus. A. 18504982 — 8 A — 2 «schl. Znkh- A4 .“ 
würiiger Handlungsbäufer und Fubriten Wellen [2246] Flügel von Nußd. follen fofort billig verkauft] dio 185214 98 — —. ee. de SF 
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Wer Kaufmannsgut von Breslau 
nach Ohlau billig gefahren haben will, 
à Gentner einen Silbergroſchen, 


Bimſtein⸗Seife 


ründlichen Reinigung der Haut, jeder 


- 


preismäßig zum Verkauf Ring 56. 
4000 Stück Kiefern, 


20“ bis 24“ poln. im Durchmeſſer, find in 


Ursel. St.-Obl. 4 
dito 


dito 44 — 
Posen. Pfdbr. 4 
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El! 
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Obrochl. A. C. 3301623 bz. 

B.131/144 6. 

Rheinische 4 

Kosel-Oderb. 4 =. b’,G, 
1 


Disc.-Com,-A 4 - 
Darmstädter 4 — 
Ooster. Credits | 845 bz. G. 
Fosn.Prov.-B.|4 — 


i dito Kr 

melde ſich beim Fuhrmann Ehriſtian p. a I 
Hanke und beim Kaufmann Stier og. Cred,-Pf.4 | 96 
a 132858] 


‚in Oblau. 


zur einem an der Weichſel gelegenen Forſten im 
Königreich Polen zu verkaufen. Näheres auf 
frankirte Anfragen zu erfahren unter Chiffre 


O. P. poste sestante Myslowiz. [2843] 


Opp.-Taraw. 4 8058118 1bz. Genf. Orod-A 14 
Die Börsen- Commission. 


Beraniw. Nebackeur: Dr, Stein. Drud von Graß, Barth u. Comp. (MW, Friedrich) in Breslau. 


— 


Haushaltung zu empfehlen, namentlich auch 
für Kinder. Das Stück 1 und 2 Sgr. 
S. G. Schwartz, Oblaueritr, Nr. 21. 
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